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Wenn man als eine der Lichtgeftalten aus der lutherischen 
Kirche des 17. Jahrhunderts den Namen Gerhard nennen hört, 
dann denkt der Theologe wohl zunächit an Johann Gerhard, 
den 1637 verjtorbenen Jenaer Brofefjor, den großen Gelehrten 
und dabei in feiner schlichten Frömmigkeit verehrungswürdigen 
Mann. Seine große Dogmatik, feine Loci theologici, werden 
noch heute unter den Werken jener alten (utherifchen Orthodoxie 
wegen ihrer Vollftändigkeit, ÜÜberfichtlichkeit und Gelehrſamkeit, 
wobei doch die Beziehung auf das praktiiche veligiöje Leben 
nicht vergejjen wird, gern gelefen und hoch geichäßt; jeine grund— 
gelehrte Confessio catholica iſt ein noch heute nicht veraltetes 
Arjenal für die Auseinanderſetzung mit Lehre und Praxis der 
katholiſchen Kirche, und fein Andachtsbuch für Studierende, jeine 
Meditationes sacrae rechnen wir zu den Schäßen unferer Er— 
bauungsliteratur; in dieſer Schrift tritt ung der Gelehrte, der 
in Johann Arndt jernen väterlichen Freund verehrte, in jeinem . 
frommen Gemütsleben vor Augen: wahrlich einer der „Lebens— 
zeugen“ der Iutherifchen Kirche aus einer Zeit, die ſonſt des 
Unerfreulichen int. Eicchlichen Leben fo viel bietet. Und doch, 
von diefem Gerhard weiß die evangelifche Gemeinde nichts und 
braucht auch von ihm nichts zu wiſſen. Sem Name glänzt in 
der Geſchichte der theologischen Wiſſenſchaft. 

Um fo mehr gehört der ganzen evangelischen Gemeinde 
deutfcher Zunge ein anderer Gerhard an, der Liederdichter Pau! 
Gerhard (Gerhardt)‘). Nicht daß er als Theologe und theo- 
logiſcher Schriftfteller fich einen Vtamen gemacht hätte — nur einige 
gedruckte Leichenpredigten reihen ihn den durch Druckichriften 
auch noch der Nachwelt ihren Namen übermittelnden Schriftitellern 
an — aber bier liegt nicht feine Bedeutung. Er hat feinen 
afademifchen Grad fich erworben; weder der von vielen Geiſt— 
lichen damals begehrte Magifter-Titel derphiloſophiſchen Fakultät 
noch ein theologifcher Grad, der doc namentlich von Stadtge- 
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meinden bei ihren erſten Geiftlichen jehr hoch gejchägt wurde, 
hat ihn je geziert. Nur eins ift es, was ihn zu einem der in 
der evangelifchen Chriftenheit wohlbefannteften und verehrteiten 
Männer macht: das find die Lieder, die er uns in reicher Fülle 
geichenft hat. Von den 130 Liedern, die wir von ihm fennen, 
ift ein jehr hoher Brozentfag Eigentum der fingenden Kirche 
geworden, und unter diefen ift eine anfehnliche Zahl, die wir 
zu dem unveräußerlichen Schatz eritklaffiger Kernlieder rechnen. 
Das berühmte Freilinghaufeniche Geſangbuch, das Geſangbuch 
des Hallefihen Waijenhaufes und der Bietiftenkreife des 18. Jahr— 
hunderts (feit 1704), hat 83 feiner Lieder aufgenommen, der 
Knappſche Liederjchag (jeit 1837) deren 70, und in den Ge— 
fangbüchern, die gegenwärtig in kirchlichem Gebrauch in den 
deutschen Landesfirchen find 2), befinden fich 3. 3. noch immer 
78 Gerhardtfche Lieder, teil mehr teils weniger verbreitet. Das 
Fiſcherſche Kirchenlieder-Lexikon aber weist von 114 jeiner Lieder 
nah, daß fie überhaupt zu firchlicher Verwendung gefommen 
waren. 

Ein naheliegender Vergleich mag uns die Bedeutung diejer 
Zahlen lehren. Der 4 Tage vor Paul Gerhardt geborene hol- 
ſteiniſche Liederdichter Johann Rift befchenkte die evangelische 
Gemeinde mit 610 Liedern; aber Freilinghaufen hat nur noch 
36 feiner Lieder der Aufnahme wert geachtet, und Knapp hat 
diefe Zahl auf 21 befchräntt, und in den deutſchen Kicchen- 
gejangbüchern von heute finden fich doch nur ihrer 35. 

Über Gerhardts Lebensſchickſale wifjen wir leider nur wenig; 
exit 50 Jahre nach jeinem Tode beginnt man nach jeinen Lebens— 
umftänden zu forschen, aber weite Strecken feines Lebens bleiben 
in Dunkel gehüllt, und aller Spürfinn der zahlreichen Verehrer 
des Dichters, die im 19. Jahrhundert fich mit liebevollen Eifer 
bemüht haben, das Dunkel zu lichten, hat doch jo manchen 
Abſchnitt nicht aufzuhellen vermocht. Nur über feinen Konflitt 
mit den Neligionsedikten des Großen Kurfürſten befigen wir 
ficheres archivaliſches Material. Im übrigen find wir auf ein- 
zelne Notizen und auf allerlei mehr oder weniger fichre Rück— 
ſchlüſſe angewiejen. Und manches, was man fo meinte gewonnen 
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zu haben, indem man bejtimmte Lieder Gerhardts mit beftimmten 
Vorgängen jeines Lebens in engften Zufammenhang bringen 
wollte, erwies fich vor jpäterer Nachprüfung als voreilige Rom: 
bination, und eine um einzelne feiner Lieder bereits gewobene 
erbauliche Legende mußte wieder al3 unbegründet preisgegeben 
werden. So bleibt eine „Lebensgefchichte" P. Gerhardts recht 
lüdenhaft; aber doc) redet er deutlicher zu uns und bezeugt 
uns Fräftiger, wer und was er war, als taufende, deren Vita 
wir Jahr für Jahr an beglaubigten Dokumenten genau ver: 
folgen können: er redet zu uns durch feine Lieder. 


1. Bis zum Abſchluſßz Ser Kansidatenjahre 
1607 — 1651. 

Zwiſchen Wittenberg und Bitterfeld liegt die einjt Fur- 
ſächſiſche, jegt preußifche Fleine Stadt Gräfenhainichen. Hier 
wurde dem Bürgermeifter Chriftian Gerhardt fein berühmt ge- 
wordener Sohn vor 300 Fahren geboren. Da die Kirchen- 
bücher der Stadt 1637 im ZOjährigen Kriege ein Raub der 
Flammen wurden, jo hatte man lange Zeit feine Gewißheit 
über fein Geburtsjahr und feinen Geburtstag gehabt. Da er 
im Sterberegifter von Lübben 1676 als ein 7Ojähriger be— 
zeichnet wird, hatte man das Jahr 1606 als jein Geburtsjahr 
angenommen und fogar in Gräfenhainichen an feinem Geburts- 
hauſe eine Gedenktafel mit diefer Jahreszahl angebracht. Da 
entdeckte man in einer. Schrift, die freilich exit aus dem Jahre 
1740 jtammt3), aber wegen der Genauigkeit ihrer Angabe An— 
ſpruch darauf machen kann, auf eine jchriftliche Überlieferung 
zurüczugehen, die Nachricht, daß er am 12. März 1607 früh 
um 4 Uhr geboren ſei. Daher wird diefer Tag auch für die 
Gedächtnisfeier der evangelifchen Ehrijtenheit fejtzuhalten jein. 
Über jeine Familie ift ſehr wenig befannt. Ein Kaspar Ger- 
hard aus Gräfenhainichen, vermutlich ein Verwandter, wurde 
im W. ©. 157273 in Wittenberg immatrifuliert. Von der 
Mutter erfahren wir, daß fie die Enkelin des 1570 veritorbenen 
Eilenburger Superintendenten M. Gallus Döbler war.*) Deſſen 
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Tochter heiratete den Nachfolger ihres Vaters, Mag. Kaspar 
Starke in Eilenburg, und deren Tochter Dorothea, geb. 2. Juli 
1582, wurde am 12. Mai 1605 dem Bürgermeiiter Chriftian 
Gerhardt angetraut. Diefer ftarb am 7. Itovember 1637, wir 
wiffen aber nicht, ob er folange im Amte geblieben war, da 
eines andern Bürgermeiſters Grabitein den Tod diejes im Jahre 
1629 meldet. War legterer fein Nachfolger, jo müßte er, etwa 
Krankheits halber, jchon feit Jahren außer Amtes gemwejen jein. 
Vor unferm Baul war bereits ein Sohn Ehrifttan geboren worden. 
Der Knabe bezog am 4. April 1622 die berühmte Fürftenfchule zu 
Grimma und blieb dort bi8 zum 12. Dezember 1627. Das 
Zeugnis, das diefe Schulanjtalt ihm gab, lautete dahin, daß 
er bei guten Anlagen Fleiß und Gehorſam bewiejen habe; jein 
(lateinijches) Scriptum fei meiſt genügend geweſen, die beige- 
fügten (lateinischen) Verſe erträglich.) Das iſt nicht grade ein 
glänzendes Zeugnis, den ſpäter jo berühmten Dichter hatten feine 
Lehrer an den üblichen Übungen im Berfertigen lateinischer 
Verſe noch nicht erfennen fünnen. „Dies Zeugnis jpricht doc 
mehr für feinen Fleiß und Charakter, als für fein Talent.“ 
Sp wenig pofitive Nachrichten wir über jene Jugendjahre be⸗ 
ſitzen, ſo geſtatten doch Außerungen, die ſich hin und her in 
ſeinen Liedern finden, einen doppelten Schluß: zunächſt den, 
daß er von klein auf des Lebens Not und Sorge fennen ge- 
lernt hat: 


Was iſt mein ganzes Wefen 
Von meiner Jugend au 

Als Müh und Not gewefen? 
So lang ich denken fan, 
Hab ich jo manchen Morgen, 
So manche liebe Nacht 

Mit Kummer und mit Sorgen 
Des Herzens zugebracht. — 


Sobald der Menfch ins Leben tritt, 
Sobald kommt auch die Trübfal mit 
Und folgt ihm auf dem Fuße. — 


Iſt auch ein Tag von Jugend auf, 
Der nicht fein eigne Qual und Plag 
Auf feinem Rücken mit fich trag? 


5 


Aber auch der andre Schluß iſt geſtattet, daß er von früh auf 
in Folge frommer Erziehung und frühzeitiger Bekanntſchaft mit 
dem Ernſt des Lebens den Herrn als ſeinen Helfer vertrauens— 
voll geſucht und gefunden hat. 

Denn dich hab ich auserleſen 

Von der zarten Jugend an; 

Dein Arm iſt mein Troſt geweſen, 

Herr, ſo lang ich denken kann. — 

Herr, ich preiſe deine Tugend, 

Wahrheit und Gerechtigkeit, 

Die mich ſchon in meiner Jugend 

Hoch ergötzet und erfreut; 

Haſt mich als ein Kind ernähret, 

Deine Furcht dabei gelehret, 

Oftmals wunderlich gedeckt, 

Daß mein Feind mich nicht exfchreekt.6) 
Zu Neujahr 1628 bezog der 20jährige die nahe Univerfität 
Wittenberg, wo er am 2. Januar injeribiert wurde. Über die 
Lehrer, zu deren Füßen er dort ſaß, begegnet man in der Lite: 
ratur manchen irrigen Angaben; Wangemann?) macht ihn zu 
einem Schüler Yeonhard Hutters — aber der war jchon 1616 
geftorben —, vielleicht habe er auch noch bei Abraham Calov 
gehört, — aber der fam exit 1650 nach Wittenberg, al Ger- 
hardt längft in Berlin war; der Hymnologe Koch®) läßt ihn 
Friedrich Balduin und Balthafar Meisner hören, aber legterer 
war 1626, erſterer 1627 gejtorben. Nichtig ift die Angabe, 
daß Jakob Martini und Paul Röber dort jeine akademischen 
Lehrer waren — Namen erften Nanges, wie die vorhin ge- 
nannten, hatte die Yuther-Univerfität während der Notjahre des 
30jährigen Krieges nicht aufzumeifen. Aber fie war — jeit 
dem Untergang des Krypto-Calvinismus am Ende des 16. Jahr— 
hunderts — die treue Hüterin des orthodoxen Luthertums, mit 
Frontftellung nicht mehr nur gegen die römische Kirche, ſon— 
dern faſt noch mehr gegen den im benachbarten Anhalt am 
Ende des 16. Jahrhunderts und feit 1613 auch in Kurbranden- 
burg eingedrungenen Calvinismus. In der Streitjchriften-Lite- 
ratur, die Kurfürft Johann Sigismunds Befenntniswechjel und 
die nachfolgenden firchlichen Kämpfe in der Mark hervorgerufen 


6 


haben, waren in den Fahren 1614 —1621 allein 37 Schriften 
in Wittenberg gedruckt worden‘), alles ſcharfe Angriffe auf 
das calvinifche Bekenntnis; die theologischen Häupter der Uni— 
verfität Hutter und Balduin hatten unter diejen literariſchen Ver— 
fechtern des veinen Luthertums vornangeftanden; das wird noch 
unvergefjen gewejen jein, als der junge Paul Gerhardt dort 
einige Jahre jpäter fein Studium begann. Unter feinen afa= 
demifchen Lehrern wendet fich unfere Aufmerkſamkeit befonders 
Paul Nöber zu, da diejer jelber Tiederdichter war. Geboren 
am 6. Febr. 1587 zu Wurzen, hatte er längere Jahre im Kirchen— 
dienſt gejtanden, ſeit 1613 als Archiviafonus an der Marien- 
firche in Halle, ſeit 1617 als Hofprediger dajelbit; exit 1627 
war er als Brofefjor nach Wittenberg berufen worden, und 
im Jahre darauf, alfo als B. Gerhardt jein Studium begann, 
wurde ihm zugleich die Generaljuperintendentur übertragen. 
Zahlreiche lateinische Disputationen über einzelne dogmatische 
Themata mit Polemik gegen Nom und gegen den Calvinismus 
find von ihm im Druck erfchtenen. Dazu auch aus früherer 
wie aus ſpäterer Zeit viele Predigten.!0%) Dieje zeigen neben der 
Vorliebe des Zeitgeſchmacks für jpielende Vergleiche und ſtarken 
aftrologijchen Neigungen eine außerordentliche Freude am geiſt— 
lichen Liede; fie find in ungewöhnlichem Maße mit Citaten 
aus Kicchenliedern gejchmückt, Darunter auch bereits mit ſolchen 
aus Philipp Nicolais „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern“. 
Auch ift in einer feiner Predigten die Dispofition jelbft in Verſe 
gebracht. Ja wir finden in feinen Predigten oft als Text 
jtatt eines Bibelwortes ein geiftliches Lied, jo hielt ev 3. B. 
Leichenpredigten über: „Was mein Gott will, das gicheh all- 
zeit“ oder. über: „Herr, wie du willft, fo ſchickss mit mir“. 
Nun find auch einige geiftliche Lieder, die Röber jelbft gedichtet 
hatte, befannt, und eins von diefen ift jpäter von Gerhardt 
überarbeitet worden. Daraus ift erfichtlich, daß Gerhardt dieſe 
poetijche Tätigkeit feines Profeſſors wohl beachtet hat. Zugleich 
aber ijt lehrreich zu beobachten, in welcher Beziehung ex Später 
des Lehrers Gedichte für verbefjerungsbedürftig angefehen bat. 
Eine Probe aus beiden Lied-Nezenfionen möge es lehren: 


Röber: Gerhardt: 

1. O Tod, o Tod, fchreckliches Bild, O Tod, o Tod, du greulichg Bild 

O ungeheure Larve, Und Feind voll Zorns und Blitzen, 

Wie machſt du dich jo groß und wild Wie machſt du dich fo groß und wild 

Mit deinen Pfeilen fcharfe! Mit deiner Pfeile Spiben? 

Hier ift ein Herz, das dich nichts acht't Hier iit ein Herz, das dich nicht acht't 

Und ſpottet deiner ſchnöden Macht, Und fpottet deiner ſchnöden Macht 

Deiner zerbrochnen Pfeile. Und der verbrochnen [dann: zer- 
brochnen] Pfeile. 

9. Wo iſt der alten Heiligen Schar, Wo ift der alten Heil’gen Zahl, 


In Baleftin begraben? Die auch Ddafelbit begraben ? 

Sie find kommen aus deiner G'wahr, Sie find erhöht im Himmelsſaal, 
Ewiges Leb fie haben. Da fie fich ewig laben. 

Jeſus, der HErr, mit ftarfer Hand Des ftarfen Jeſus Heldenhand 
Zerriſſen hat all deine Band’, Hat dir zerfprengt all deine Band, 
Da er mit dir tat ringen. AS er dein Kämpfer wırde.!) 


Es iſt offenbar, daß diefe Abänderungen bejonders durch 
das feiner entwicelte Gefühl Gerhardts für den gleichmäßigen 
Wechfel von Hebung und Senkung veranlaßt find; Röber ift 
noch von den Opisfchen Regeln unbeeinflußt, Gerhardt dagegen 
folgt dem rhythmiſchen Geſetz, das diejer formuliert hatte. Zus 
gleich aber bietet ſich uns bier ein lehrreiches Beifpiel dafür, 
in welchen Maße e3 jchon im 17. Jahrhundert eine Lieder- 
verbefjerung im Intereſſe Eicchlicher Brauchbarkeit gegeben hat. 

Noch eines anderen Wittenberger Profeſſors ift hier zu 
gedenken, der wahrscheinlich auf P. Gerhardt nicht ohne Einfluß 
geweien if. Bon 1616 an lehrte dort 45 Jahre hindurch der 
klaſſiſche Vhilologe Auguft Buchner als Profeſſor der Poeſie, 
feit 1637 auch als Profeſſor der Nhetorif, eins der angejehenften 
Glieder im Lehrlörper der Univerfität. Diefer war ein vertranter 
Freund von Martin Opig und machte begeijtert Bropaganda 
für deſſen 1624 verfaßtes Büchlein „von der deutjchen Poeterei“, 
das „obgleich feineswegs auf jelbitändiger Arbeit ruhend, ohne 
tiefe Begründung und ſyſtematiſchen Aufbau raſch hingeworfen, 
aber mit richtigem Blicke das erfaßte, was viele Andre bisher, 
nur dem unbewußten Gefühl folgend, geübt hatten” und fortan 
„zur Beurteilung muftergültigen Verſes und Reimes maßgebend 
wurde”. Aber mehr noch: Buchner verfaßte jelber eine „Ans 
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leitung zur deutſchen Poeterey“, die er jeit 1638 zunächſt Freun— 
den handfchriftlich mitteilte, und die jeitdem von vielen Witten- 
berger Studenten begierig abgejchrieben wurde, bis fie nach) 
feinen Tode zuerſt 1663 nach fehlerhaften Abjchriften, 1665 
aber in authentifcher Ausgabe gedruckt erjchten. Nehmen wir 
Hinzu, daß Buchner felber geiftliche Lieder dichtete — jein 
Morgenlied „Der jchöne Tag bricht an“ iſt noch in Gejang- 
büchern anzutreffen — fo ift doc) recht wahrjcheinlich, Daß feine 
Wirkfamkeit für die Verbreitung der Opitzſchen Regeln auf 
den jungen Gerhardt nicht ohne Einfluß geblieben jein und daß 
defien feines Gefühl für den Rhythmus deutjcher Verſe und für 
Reinheit des Reims in diefer Schule fich gebildet haben wird. 1?) 
Näheres über Gerhardts Univerfitätsitudien iſt nicht be— 
fannt. Da er nicht den Ehrgeiz hatte, nach akademiſchen Graden 
zu ftreben, fo lag für ihn auch fein Anlaß vor, fein Studium 
auf viele Jahre auszudehnen. Man nimmt zwar an, da bei 
der Promotion eines Wittenberger Magifters am 26. April 1642 
unter den üblichen Beglücdwünfchungsgedichten der Studien- 
freunde fich auch ein folches von „Paulus Gerhard“ befindet, 
daß er noch 1642 fich an der Univerfität aufgehalten habe, 
aber das gäbe ein Studium von mehr als 14 Jahren, was 
jehr unwahrscheinlich ift. Solche Gedichte ſteuerten am fejtlichen 
Tage auch jeßt auswärts lebende, einjt dem Promovendus auf 
der Unwerfität nahe getretene Freunde bei. Wo Gerhardt fich 
aljo damals befand, bleibt für uns in Dunkel gehüllt. Aber 
dies Poem von 1642 ift für uns die ältefte Probe feiner Dicht- 
funft — freilich nur jener üblichen Fertigkeit, lateinische Verſe 
zu jchmieden mit dem herkömmlichen mythologifchen Aufputz 
und ſtark aufgetragenen Tobeserhebungen. Es lautet in freier 
DVerdeutichung: 13) 
Nicht darf jchweigen das Lied, den Ehrenpreis zu befingen, 
Welchen die Muſe voll Huld ihren Herven!*) verleiht. 
Wie in den Gärten im Frühling, erwärmt am Strahle der Some, 
Siegreich Flora jest prangt, Vlumengewind um das Haupt: 
Sp erſcheinſt du uns num, feit dir die Schule der Weisheit, 
Üehrenberg, wob um die Stirn mütterlich ihr Diaden. 
Sp bleib allzeit geſchmückt — das ſchenke dir göttliche Gnade: 
Blumen der Freude ins Herz, Heil als den Helm deines Haupts!15) 
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Bleibt uns bei dieſem älteſten uns bekannten Erzeugnis 
ſeiner Muſe ungewiß, wo wir den Dichter und in welcher 
Lebenslage wir ihn uns zu denken haben, ſo weiſt uns eine 
deutſche Hochzeitsode des nächſten Jahres 1643 beſtimmt nad) 
Berlin, und zwar ſchon in naher Beziehung zu dem Hauſe des 
Mannes, bei dem wir ihn im Fahre 1651 wieder antreffen, des 
angejehenen Rammergericht3-Advofaten Andreas Barthold. Die 
Annahme liegt daher nahe, daß Gerhardt als Lehrer und 
Erzieher feiner Kinder Glied feines Haufes geweſen jei, wenn 
auch ein beſtimmtes Zeugnis dafür nicht erbracht werden kann. 
Damals heiratete Bartholds ältefte Tochter Sabine den Archi- 
diafonus an St. Nikolai, Mag. Joachim Fromm, und bei diejer 
- Gelegenheit jtellte unjer Gerhardt fi mit einem Glückwunſch— 
gedichte ein. Hoch über die Gelegenheitsdichtung dieſer Art 
hinausragend, hält es fich frei nicht nur von den fonft jo be— 
liebten unzarten und indecenten Anfpielungen, jondern auc) von 
aller mythologifchen Einkleidung, in Form und Inhalt ein echter 
Gerhardt. Nur einige Proben aus dem langen Poem ſeien 


hergeſetzt. 
Der aller Herz und Willen lenkt 
Und wie er will, regieret, 
Der iſts, der euch, Herr Bräutgam, ſchenkt, 
Die man euch hier zuführet. 
Glück zu, Glück zu! ruft Jedermann, 
Gott gebe, daß es ſei getan 
Zu beider Wohlergehen. — — 
Wie Gott will, brennen auf der Erd 
Die ehelichen Flammen; 
Wie eins dem andern iſt beſchert, 
So kommen ſie zuſammen. 
Im Himmel wird der Schluß gemacht, 
Auf Erden wird das Werk vollbracht:16) 
Das gibt ein fehönes Leben. — — 
Ein züchtig Herz, ein reiner Mut, 
Bon denen angeboren, 
Die ihnen Gottesfurcht zum Gut 
Und Schäßgen auserkoren, 
Was it doch Gut ohn diefem Gut? 
Wenn dies Gut nicht im Herzen ruht, 
Sit alles Gut verworfen. — — 
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Sp gehet nun mit Freuden ein 

Zu eurem Stand und Drden; 

Der Weg wird ohne Schaden fein, 
Der euch gezeiget worden. 

Es geht ein Englein vornen an 
Und wo e8 geht, beftreuts die Bahn 
Mit Rofen und Violen. — — 

Schon hier zeigt fich feine Begabung für Illuſtration eines 
Gedankens durch mannigfaltige Vergleihungen. Das Kreuz, 
das der Ehe nicht fehlen, aber doch wieder vorübergehen wird, 
vergleicht er nad) einander dem rauhen Lüftlein, das eine Zeit 
lang weht, dem Wölklein, das ein oder zwei Stunden lang 
die Sonne verdeckt, dem Sturm, der das Schiff auf dem Meere 
zeitweife ängftigt; und ſchließlich — doch hören wir ihn da 

felber: 

Ein Röslein, wenns im Lenzen lacht 
Und in den Farben pranget, 
Wird oft vom Regen matt gemacht, 
Daß es jein Köpflein hanget. 
Doch wenn die Sonne leucht’t herfür, 
Siehts wieder auf und bleibt die Zier 
Und Fürftin aller Blumen. 

Es läßt fich Gerhardts Aufenthalt in Berlin jegt bis 1651 
verfolgen. Den Angehörigen des am 23. März 1648 verſtor— 
benen Hoffammergerichtsrats und Konfiftortalpräfidenten Peter 
Friße widmet ev einen „Troftgejang”, fügt auch lateinische Diiti- 
hen hinzu, in denen ihm die Mark Brandenburg ſchon zur 
neuen Heimat geworden zu fein jcheint, wenn er von dem Schmerz 
des „DBaterlandes“ über diejen Todesfall fingt.!7) Ebenfo ſtimmt 
er, al3 den Neftor am grauen Klofter, Mag. Adam Spengler, 
ein Söhnlein ftirbt, um Neujahr 1650 das herzbewegende Lied 
an: „Mein herzer Bater, weint ihr noch?" 18) Wenige Wochen 
darauf veranlaßt ihn der Tod eines Kindes des Predigers 
oh. Berkow an der Marienkirche, das am 17. Februar 1650 
beigejegt wurde, zu dem Troftliede „Du bift zwar mein und 
bleibeft mein”, aus dem wir folgende Probe geben wollen: 

Ach galt es Wünſchens, wollt ich dich, 
Du Sternlein meiner Seelen, 
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or allem Weltgut williglich 

Mir wünſchen und ermwählen. 

Sch wollte jagen: Bleib bei mir! 
Du jollit fein meines Haufes Zier, 
An dir will ich mein Lieben 

Bis in mein Sterben üben. ° 

Co jagt mein Herz und meint es gut, 
Gott aber meints noch beſſer. 

Groß tft die Lieb in meinem Mut, 
Sn Gott ift fie noch größer. 

Ich bin ein Vater und nichts mehr, 
Gott ift der Väter Haupt und Ehr, 
Ein Duell, da Alt und Zungen 

Su aller Welt entiprungen. 19) 


Und als der Subreftor am Gymnafium zum grauen Klofter, 
Mag. Michael Schirmer, der Dichter von „O heilger Geift Fehr 
bei uns ein“ und von „Nun jauchzet all, ihr Frommen“ 1650 
feine „Biblifchen Lieder und Lehrſprüche“ herausgab, jteuerte 
Gerhardt eine „Ode“ bei, in der er des Freundes geijtliche 
Lieder einführte und empfahl durc Verkündigung des Lobes der 
Bibel und der aus ihr gefchöpften Sangesfunft vor aller welt- 


lichen Poeſie. 


Welt-Scribenten und Poeten 

Haben ihren Glanz und Schein, 
Mögen auch zu lefen fein, 

Wenn wir leben außer Nöten: 

In dem Unglüc, Kreuz und Übel 

Sit nichts bejjers als die Bibel. — — 
Was Homerus hat gejungen 

Und des Maro [Bergil] hoher Geift, 
Wird gerühmet und gepreiit 

Und hat alle Welt durchdrungen; 

Aber wenn der Tod uns trifft, 

Was hilft da Homerus’ Schrift? — — 
Unfer Schiemer wirds euch lehren, 
Kenn ihr, was fein heilger Fleiß, 

Ihm zum Troſt und Gott zum Preis 
Hier gejeßet, werdet hören. 

Lobt das Werk und liebt den Mann, = 
Der das quite Werk getan. 20) 
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Dieje verichtedenen Gelegenheitsgedichte zeigen ihn uns als 
einen in Berlin heimifch gewordenen. Wir wundern uns wohl 
über den alten „Studiosus Theologiae“ — wir würden jeßt 
jagen Kandidaten —, der noch immer nicht eine Pfarritelle 
gefunden Hat; es läßt fich auch nicht ficher nachweisen, was 
ihn fo lange in diefem Stande feitgehalten, ob ein Überfluß 
an jungen Theologen, der e3 fchwer machte, in feites Brot zu 
fommen, oder ob die bejonderen Nöte des 30jährigen Krieges, 
oder ob perſönliche Schwerfälligkeit, die ihn in jeiner Hauslehrer- 
tätigfeit einfach abwarten ließ, bis ein Auf an ihn herankäme, 
ohne felber fich darum zu bemühen. Jetzt war er aber nicht 
mehr ein obSfurer, alter Kandidat: eine Publikation des Jahres 
1647 hatte ihn auf einmal befannt gemacht. Der Kantor an der 
Nikolaikirche zu Berlin, Johann Crüger, dem die evangelische 
Kirche eine Reihe wertvoller Melodien zu ihren geiftlichen Liedern 
verdankt, nahm 1647 in die neue Auflage jeiner Praxis pietatis 
melica 18 Lieder unſeres Gerhardt auf und führte diefe da- 
mit unmittelbar in den Eirchlichen Gebrauch ein. Und was für 
Kernlieder befinden fich unter diefen erften 18! Da ift fein 
Morgenlied 


Wach auf mein Herz und finge, 
das aljo nicht exit, wie eine der Gerhardtstegenden in eigen- 
tümlicher Deutung von Vers 2 wiſſen wollte, gegen Ende feines 
Lebens in Lübben nach emer in heißem Gebetsfampf gegen 
Schwermutsanfechtung durchwachten Nacht gedichtet wurde ;?!) 


fein Abendlied 

Nun ruhen alle Wälder; 
feine Paſſionslieder 

; Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
un 


ſein Oſterlied 


O Welt, ſieh hier dein Leben, 


Auf, auf, mein Herz mit Freuden 
und ſein Pfingſtlied 
O du allerſüßte Freude. 
Ferner ſein Loblied über Jeſ. Sir. 50, 24, das Pendant zu 
— Rinckarts „Nun danket alle Gott“ 
Nun danket all und bringet Ehr, 
Ihr Menſchen in der Welt, 
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das Lied von der „chriftlichen Ergebung in Gottes Willen“ 
SH Hab in Gottes Herz und Sinn 
Mein Herz und Sinn ergeben, 
und das von der „chriftlichen Zufriedenheit" 
Nicht jo traurig, nicht So jehr, 
Meine Seele, ſei betrübt. 
Daneben Die weniger bekannten: 
Weg, mein Herz, mit den Gedanken — über Luf. 15, 
Herr, höre, was mein Mund — in Anfnüpfung an Pf. 143, 
Warum machet folche Schmerzen — aufs Neujahrs-Evangelium 
2222 
O Menfch, beweine deine Sind — eine Paſſionsgeſchichte in 29 
langen Strophen, 
Zweierlei bitt ich von dir — über Sprüche 30, 7—9, 
O Gott, mein Schöpfer, edler Fürft — über Jeſ. Sir. 23, 1-6. 
Mein Gott, ich habe mir — über Pi. 39, 
Nach Dir, o Herr, verlanget mich — über Pi. 25, 
Sch erhebe, Herr, zu die — über Bf. 121. 


Diefe Zujammenitellung läßt fofort erkennen, daß die 
ganz frei gedichteten Lieder Gerhardts im Ganzen befannter 
und beliebter geworden find, als die Umdichtungen von Bibel- 
texten. Es würde zu weit führen, wenn wir jedem einzelnen 
diejer Lieder hier nachgehen und das, was an ihnen dem evan- 
‚gelifchen Ehriften lieb geworden ift, herausheben wollten. Bei 
den allerbefannteften, die taufende auch heute noch auswendig 
wijjen, wo leider der Stamm auswendig gelernter Lieder immer 
feiner wird, genügt e3 ja das Lied zu nennen, um alsbald 
liebe Erinnerungen zu wecken. Wie oft find aus jenem Morgen- 
liede die Worte: 

Sprich Ja zu meinen Taten — 
als Worte des Morgengebet3 verwendet worden! Wie viel 
Kinder falten noch heutigen Tages ihre Händchen vor der Nacht- 
ruhe und fprechen dev Mutter die Gebetsworte aus feinem 
Abendliede nach: 

Breit aus die Flügel beide —. 2?) 
Keine Paſſionszeit, in der nicht jene beiden Paſſionslieder in 
unferen Gemeinden erflängen. Bejonders das Lied „Ein Lämm— 
fein geht und trägt die Schuld” darf wohl die exjte Stelle 
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unter allen evangelifchen Baffionsliedern beanfpruchen mit ſeinem 
Zwiegeſpräch zwifchen Vater und Sohn: 
Geh hin, mein Kind, und nimm dich an — 
Sa, Vater, ja von Herzensgrund — 
einer glüclichen Nachahmung von Luthers „Nun freut euch lieben 
Ehriften gemein”: 
Er ſprach zu feinem lieben Sohn — 
Der Sohn dem Vater ghorfam ward —. 
Und ift je der Dank für das auf Golgatha geflofjene Blut in 
mächtigere Worte gefaßt worden, als hier in den Verſen 
Mein Lebetage will ich dich 
Aus meinem Sinn nicht Lafjen 
bi8 hin zu der Smdividualifierung dieſes Gedankens in dem 
Worten: 
Im Streite foll es fein mein Schuß 
Sn Traurigkeit mein Lachen, 
Sn Fröhlichfeit mein Saitenfpiel, 
Und wenn mir nichts mehr jchmecken will, 
Soll mich dies Manna fpeifen ; 
Im Durit ſolls fein mein Wafjerquell, 
Sn Einfamfeit mein Sprachgejell 
Daheim und auch auf Reifen. - 

Nachdrücklich weife ich auf fein leider manchen neuere 
Gejangbüchern fehlendes Dfterlied „Auf, auf, mein Herz mit 
Freuden” hin, das — zumal mit Johann Crügers fröhlicher, 
jubelnder Melodie — ein Triumphlied chriftlichen Oflerglaubens 
ift, dem fi) nur weniges an die Seite ftellen läßt. Verſe, wie 
die folgenden, müſſen unvergejjen bleiben: 

SH Hang und bleib auch bangen 
An Chriſto als ein Glied: 

Wo mein Haupt durch ift gangen, 
Da nimmt er mich auch mit. 

Er reißet durch den Tod, 

Durch Welt, durch Sind, durch Not, 
Er reißet durch die Söll, 

Ich bin jtets ſein Gefell. — 

Er bringt mich an die Pforten, 
Die in den Himmel führt, 

Daran mit güldnen Worten 

Der Reim gelefen wird: 
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Wer dort wird mit verhöhnt, 
Wird hier auch mit gekrönt; 
Wer dort mit fterben geht, 
Wird Hier auch mit’erhöht. 
Aus den übrigen diefer 18 Lieder ſei nur noch die 10. Strophe 
von „sch hab in Gottes Herz und Sinn“ hier heransgehoben: 
Ei num, mein Gott,‘ fo fall ich dir 
Getroſt in deine Hände. 
Nimm mich und mach es du mit mir 
Bis an mein leßtes Ende, 
Wie du wohl weißt, 
Daß meinem Geiſt 
Dadurch fein Nutz entitehe, 
Und deine Ehr 
Se mehr und mehr 
Sich inLihr ſelbſt erhöhe. 
Erſt im Jahre 1653, als P. Gerhardt die Kandidaten- 
jahre hinter ſich Hatte, brachte eine neue, die 5. Auflage der 
Praxis pietatis und gleichzeitig das Aungefche Gejangbuch — 
dajjelbe, daS zuerſt jene viel verhandelten „eignen“ Lieder der 
Kurfürftin Lurfe Henriette, darunter „Jeſus meine Zuverſicht“ 
veröffentlichte, 3) — eine ganze Fülle neuer Lieder Gerhardts an 
die Öffentlichkeit. Aber wir befigen noch fichere Kriterien, einzelne 
Diejer Lieder, die erſt ans Licht kamen, als er jchon Propſt 
in Mittenwalde war, noch feiner Kandidatenzeit zuzumerien. 
Nämlich zuerft Diejenigen, die noch direkt unter den Schred- 
nifjen des fürchterlichen, Deutjchlands Kraft aufzehrenden Krieges 
gedichtet jein müfjen. Dahin gehört zunächit jein berühmtes 
Neujahrslied „Nun laßt uns gehn und treten“. Es verſetzt 
uns deutlich mitten in die Schreden jenes Krieges; denn 
Wir gehn dahin und wandern . . 
Durch jo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und durch Jagen, 
Durch Krieg und große Schrecen, 
Die alle Welt bedecken. 

Daher fehlt denn auch die Neujahrsbitte nicht: 
Schleuß zu die Jammerpforten 
Und laß an allen Orten 
Huf fo viel Blutvergießen 
Die Freudenſtröme? fließen. 
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Aber auch feine Umdichtung des 85. Pſalms „Herr, der 
du vormals haft dein Land“ verfegt uns deutlich in die Kriegs— 
zeiten hinein: 

Löſch aus, Herr, deinen großen Grimm 
Im Brummen deiner Gnaden, 

Erfreu und tröft uns wiederum 

Nach ausgeftandnen Schaden. 

Willt du denn zürnen ewiglich, 

Und ſollen deine Fluten ſich 

Ohn alles End ergießen? — 

Ach, daß ich hören ſollt das Wort 
Erſchallen bald auf Erden, 

Daß Friede ſollt an allem Ort, 

Wo Chriſten wohnen, werden! 

Ach, daß uns doch Gott ſagte zu 

Des Krieges Schluß, der Waffen Ruh 
Und alles Unglücks Ende. — 

Wenn wir nur fromm find, wird fich Gott 
Schon wieder zu uns wenden, 

Den Krieg und alle andre Not 

Nach Wunſch und alfo enden, 

Daß feine Ehr in unferm Land 

Und itber alle werd erkannt, 

Sa ftetig bei uns wohne. 

Biel unfichrer fcheint e8 mic zu fein, wenn Govedefe25) 
den „Troſtgeſang“ „Noch dennoch mußt du drum nicht ganz 
In Traurigkeit verſinken“ auf eine im Kriege erlittene Nieder- 
lage deuten wollte. Gemwiß redet das Lied von einem Unglück, 
das Gott gefendet hat (Strophe 3), aber eine Beziehung auf 
den Krieg kann ich nirgends entdecken; jene Beziehung auf eine 
Jtiederlage tft nur aus den Worten der 7. Strophe 

Drum falle, du betrübtes Heer, 

In Demut vor ihm nieder 
herausgelejen; aber die ala an fein befanntes Advents— 
lied, in dem e3 heißt: 

Das jchreib dir in dein Herze, 

Du hochbetrübtes Heer, 
belehrt uns darüber, daß „Heer“ für Gerhardt nur eine kurze 
Bezeichnung für die Ehriftenichar, die Gemeinde des Herrn ift. 
Ebenso unſicher fcheint e8 mir, wenn mans) fein exit 1666 
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veröffentlichte Lied „O Herrfcher in dem Himmelszelt“ in die 
Kriegsjahre jegen will, weil e8 in Str. 5 heißt: 

Man zanft noch immer fort und fott, 

Es bleibet Krieg an allem Drt, 

In allen Winkeln Haß und Nteid, 

In allen Ständen Streitigfeit. 


Man darf doch wohl zum Verftändnis auf Jak. 4,1 verweisen. 


Mit voller Sicherheit ift dagegen das 1653 gedruckte Lied 
„Wie ift fo groß und fchwer die Laſt“ noch den Jahren vor 
1648 zuzumeifen. Es hält der Gemeinde die Schrecken des 
furchtbaren Krieges ergreifend vor Augen, erinnert aber zugleich 
die Mark Brandenburg daran, daß fie noch verhältnismäßig 
glimpflich Davongefommen ift, und lehrt dafür danken, zugleich 
aber auch der fo viel härter getroffenen Brüder gedenken: 

Die Lait, die ift die Kriegesflut, 

Sp ißt die Welt mit rotem Blut 

Und heißen Thränen füllt; z 
Es iſt das Feur, das hist und bremit, 
Sp weit fait Sonn und Mond ſich wendt. - 
Wir unfers Teils find dir verpflicht't 
Dafür, daß du dein Heil und Licht 

Uns niemals ganz. verfagt; 

Viel andre haft du abgelohnt, 

Uns haft du ja noch oft verjchont. — 
Biel unfrer Brüder find geplagt, 

Yon Haus und Hof darzı verjagt; 

Wir aber haben noch 

Beim Weinftock und beim Feigenbaum 
Ein jeder feinen Sig und Raum. 

Steh an, mein Herr, wie Stadt und Land 
An vielen Orten iſt gewandt 

Zum tiefen Untergang; 

Der Menfchen Hütten find verjtört, 

Die Gotteshäufer umgekehrt. 

Bei uns ift ja noch Poltzei, [ftaatliche und bürgerliche Ordnung] 
Auch leisten wir noch ohne Scheu 

Den HErren feinen Dienit; 

Man lehrt und hört ja fort und fort 
Alltäglich bei uns Gottes Wort. 


Aber doch Laftet die Kriegszeit noch ſchwer genug auch auf 


© Kamerau, Paul Gerhardt. ) 
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denen, deren evangelifcher Gottesdienst noch erhalten geblieben 
it. Darum Laß auch einmal nach jo viel Leid 

Uns wieder ſcheinen unjve Freud, 

Des Friedens Angeficht, 

Das mancher Menſch noch nie einmal 

Gefchaut in diefem Jammertal. 

Bachmann möchte auch das Lied „Vom jüngſten Tage” 
„Die Zeit ift nunmehr nah“, das 1653 erſchien, auf Grund 
des 1. Verſes in die Zeiten des 30jährigen Krieges verweijen. 27) 
Diejer Vers lautet: 

Die Zeit tit nunmehr nah, 
Herr Jeſu, du biſt da; 

Die Wunder, die den Leuten 
Dein Ankunft jollen deuten, 
Die find, wie wir gejehn, 
In großer Zahl gejchehn. 

Ich meine aber, daß bei ven „Wundern”, die in großer 
Zahl gejchehen feien, Gerhardt nicht an „Kriege und Kriegs- 
geſchrei“ (Matth. 24, 6), jondern eher an „Zeichen an Sonne, 
Mond und Sternen” (Luk. 21, 25) gedacht haben wird, und 
möchte es daher eher mit den Kometen von 1652 in Verbindung 
bringen, der ja auch fein Lied „Ber Erfcheinung eines Kometen“: 
„Herr, was haft du im Sinn“ veranlaßte. 28) 

Das Jahr 1648 brachte endlich den jo heiß erſehnten 
Frieden. Da war e8 B. Gerhardt, der das 1659 veröffentlichte 
gewaltige „Danklied vor die Verfündigung des Friedens“ an— 
ſtimmte, daS noch heute (verkürzt) im Evangelifchen Militär- 
Gejangbuc und auc in vielen Gemeinde-Gejangbüchern feinen 
Platz bat:29) Gottlob! nun iſt erſchollen 

Das edle Fried- und Freudenwort, 
Daß nunmehr ruhen ſollen 

Die Spieß und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf und nimm nun wieder 
Dein Saitenjpiel hervor, 

D Deutjchland, und fing Lieder 
Im hohen, vollen Chor. 

Erhebe dein Gemüte 

Zu deinem Gott umd Sprich: 
HErr, deine Gnad und Güte 
Bleibt Dennoch ewiglich! 
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Wir hatten ſolche ſchwere Züchtigung wohl verdient; aber 

nun heißt e8: 
Sei taufendmal willfonmen, 
Du theure, werte Friedensgab! 
Seßt jehn wir, was für Frommen 
Dein Bei-uns-wohnen inzfich hab; 
In dir hat Gott verſenket 
AL unfer Glück und Heil; 
Wer dich betrübt und Fränfet, 
Der drückt ihm jelbjt den Pfeil 
Des Herzleids in ſein Kerze 
Und löſcht aus Unverftand 
Die güldne Freudenferze 
Mit jeiner eignen Hand. 





Das drückt uns niemand bejjer 
In unſer Seel und Herz hinein, 
Als ihr zeritörten Schlöffer 
Und Städte voller Schutt und Stein; 
Ihr vormals ſchönen Felder, 
Mit frifcher Saat betreut, 

Itzt aber lauter Wälder 

Und dire, wüſte Haid; 

Shr Gräber voller Leichen 

Und blutgen Heldenjchweiß, 
Der Helden, dDevengleichen 

Auf Erden man nicht weiß. 

Jetzt will Gott die Welt „durch Liebe und Gutestun zwin- 
gen”, te zu ihrem Heile aufzuwecken; darum: „wach auf, wach 
auf, du harte Welt!“ 

Iſt uns bei diejen Liedern der Inhalt der Wegweiſer in 
die Zeit, in der fie entitanden fein müſſen, jo fommen bet andern 
Gefichtspunfte der Poetik in Betracht, um fie, obgleich ſie erſt 
viel jpäter (1653 rejp. 1666) gedruckt worden, doch in die Zeit 
feiner jugendlichen poetischen Verſuche zu verweifen. So zunächit 
das einzige feiner Lieder, in denen er den von Opig in die deutjche 
Dichtkunſt eingeführten Alerandriner anwendet, wie ihn auch Joh. 
Heermann, Matthäus Apelles v. Löwenftern und M. Rinckart 
unter Opitzſchem Einfluß fürs geiftliche Lied verwendet hatten. 
Dazu fommt, daß er hier vom allgemein moralischen Standpunkt 

2* 
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aus feinen Gegenftand behandelt, und den biblifcheficchlichen Ton, 
den wir ſonſt gewöhnt find bei ihm zu finden, vermiſſen läßt. 
Es ift das Lied „Wider das Ärgernis der böfen glückjeligen 
Welt“: 

Du liebe Unfchuld du, wie fchlecht wirft du geacht't! 
Verſe wie diefe: 

Du fprichit, die Tugend fer der Chriſten ſchönſte Kron, 

" Hingegen hält die Welt auf Reputation; 

Wer diefe haben will, jagt fie, der muß gar eben 

Sich fehiefen in die Zeit und gleich den andern leben, 
und eine Nutzanwendung wie diefe: 

Drum fafje deine Seel ein wenig in Geduld, 

Fahr immer fort, tu recht, (eb außer Sündenſchuld — 
wollen allerdings zu dem Ton, den er jonjt in den Liedern von 
1655 anfchlägt, nicht recht pafjen. Goedeke wird hier recht 
haben, wenn er diefes Lied „in Gerhardts frühefte Zeit“ ver- 
weilt.30%) Das Löwenſternſche Lied, nach dejien Melodie es ge- 
jungen werden Sollte, war 1644 erjchienen. 31) Unfichrer er— 
jcheint mir diefe WVordatierung bei feiner Vachdichtung des 
52. Pſalms „Was trogeft du, ſtolzer Tyrann,“ die erit 1666 
erfchien. „Auch dies Gedicht, von einem Theologen, der fich 
in den modischen Runftformen verfucht und Anapäfte zu bilden 
meint, wo nur Amphibrahen (———) hervorfommen, weiſt 
auf die frühefte Verfuchszeit Gerhardts zurück“ — fo das Urteil 
Goedekes.32) Daran ift richtig, daß das ganze Gedicht aus- 
gejprochen amphibrachifchen Rhythmus hat; aber warum foll 
das ein ftümperhafter Verſuch gewesen jein, Anapäfte zu bilden? 
Hatte Gerhardt, wie das vorhin bejprochene Lied in Alerandrinern 
zeigt, Löwenftern „Fruelings-Mayen“ 1644 gekannt und benußt, 
jo darf man daran erinnern, daß diefelbe Liederfammlung ein 
Lied unter der Auffchrift „Amphibrachiſche Cymbel“ enthält, 
da3 diefen Ahythmus in die geiftliche Poefte einführte, Gerhardts 
Metrum in „Was trogeft du, ftolzer Tyrann“ läßt ſich ganz 
einfach auf jenes Löwenfternfche zuricführen. 33) Dann liegt 
aber auch fein Grund vor, hier einen wenig geglücten An- 
fängerverfuch zu erblicten. Es fann dann füglich auch fpäteren 


21 


Jahren angehören; 1644 würde nur das Jahr bezeichnen, vor 
dem e3 nicht entftanden fein wird. 


2. Der Propit von Mittenwalse 1651-1057. 


Inzwiſchen war die Zeit gekommen, wo dem durch feine 
geiftliehen Lieder befannt gewordenen Kandidaten, der auch ſchon 
wiederholt in der Nikolai-Kirche als Prediger ausgeholfen hatte, 
der Zutritt zum geiftlichen Amt fich öffnen ſollte. Vier Meilen 
ſüdlich von Berlin liegt das kleine Landjtädtchen Mittenwalde 
die Kirche, zu der auch einige umliegende Dörfer eingepfarrt find, 
hat zwei geiftliche Stellen, deren erſte den Titel Propſtei führte, 
da ihr Inhaber zugleich mit der Inſpektion über die Geiftlichen 
des Bezirkes (Ephorie Zofjen) betraut war. Hier war am 
13. März 1651 der Propſt Kaipar Güde gejtorben; der Ma— 
giftrat mochte den Inhaber der zweiten Stelle, Diakonus Al- 
born nicht aufrüden lafien, vielmehr wandte er fi an den 
Berliner Magiftrat mit der Bitte, ihm einen tüchtigen, für das 
Amt geeigneten Mann in VBorfchlag zu bringen. Da empfahl 
diefer „ven ehrenfeften, vorachtbaren und wohlgelahrten Herrn 
Paulum Gerhardt, S. S. Theol. Cand., welcher fich allhier bei 
uns in des Kurfürftl. Brandenburgifchen Kammergerichts-Ad- 
vocati Heren Andreas Barthels Haufe befindet” beiter Maßen 
„in der DVerficherung, daß wir in diefem wohlgemeinten Vor— 

Schlag Ihrer hriftlichen Gemeine eine folde Perſon fürhalten, 
deren Fleiß und Erudition befannt, die eines guten Geiftes 
und ungefälfchter Lehre, dabei auch eines ehr- friedliebenden 
Gemütes und chriftlich untadelhaften Lebens ift, daher er auch 
bei Hohen und Niedrigen unferes Ortes lieb und wert ge- 
halten, und von uns allezeit das Zeugnis erhalten wird, daß 
er auf unfer freundliches Anfinnen zu vielen Malen mit feinen 
von Gott empfangenen werten Gaben um unfere Kicche fich beliebt 
und wohlverdient gemacht hat.” 3°) Auf diefe Empfehlung hin er— 
hielt der jegt 44jährige Mann die Berufung, wurde nun als rite 
vocatus eraminiert und am 18. November in der Berliner Niko— 
laikirche ordiniert, wobei ev folgende Schriftliche Verpflichtung 


22 


auf ſich nahm: „Sch befenne, daß die in der erjten noch un— 
veränderten Augsburgifchen Confeſſion, deren Apologie, den 
Schmalkaldiſchen Artikeln, beiden Katechismen Luthers, des⸗ 
gleichen in der Konkordien-Formel begriffene Lehre auf den 
ganz klaren und zuverläſſigen Grundlagen des prophetiſchen 
und apoſtoliſchen Worts beruht, und ich verſpreche, daß ich in 
dieſer Lehre bis an mein Lebensende mit Hülfe göttlicher Gnade 
beſtändig beharren will.”35) Es iſt wohl glaublich, was be— 
richtet wird, daß der vom Magiſtrat übergangene Diakonus 
Alborn dem ihm jetzt übergeordneten Gerhardt, der den Sprung 
vom Kandidaten zum Propſt gemacht hatte, das Leben nicht 
leicht gemacht habe; um ſo ehrenwerter erſcheint es uns, daß, 
als Alborn, der nach Gerhardts Abgang von Mittenwalde 
nun doch noch in die Propſtſtelle aufrückte, 1660 die Leichen- 
predigt druden ließ, die er dem Rittmeiſter von Thümen ge= 
halten hatte, jener ihm dazu als Beilage feine Umpdichtung des 
13. Pſalms „Ach Herr, wie lange willft du mein jo ganz und 
gar vergefjen“ beiftenerte. Nun war Gerhardt auc in der 
Lage, den eignen Hausftand zu begründen. Es fällt auf, daß 
er nicht ſofort dazu jehritt; war er auch hierin em Mann 
langjamen Entſchluſſes, oder war fein Wunſch anfangs auf 
Schwierigkeiten geſtoßen — jedenfalls empfängt er erſt am 11. 
Februar 1655 mit einer Tochter jenes Kammergerichts-Advo— 
faten Barthel oder Barthold durch) Mag. Petrus Behr, den 
Propft an Nikolat, den Segen zum Chebunde. Er war da=- 
mals ein Mann von 48 Jahren und feine Anna Maria jtand 
im 33. Jahre (geb. 19. Mai 1622), war aljo ſchon erwachſen 
gewejen, al3 ex einft in das Bartholdfche Haus gefonmen war. 
Am 19. Mai 1656 jchenfte fie ihm ein Töchterchen, Maria 
Eliſabeth, die aber jchon nad) 8 Monaten (am 14. Januar 
1657) den Eltern wieder genommen wurde. „Wenig und böje 
ift die Zeit meines Lebens” (1. Mof. 47, 9), das war der 
Spruch, den er dem „herzlieben Töchterlein“ auf die Gedenf- 
tafel jchrieb, die er am Chor der Kirche unter der Orgel an- 
bringen Tieß.3%) Wie weit die Überlieferung begründet ift, nad) 
welcher feine Fran ihm durch Hochmut und Herrſchſucht das 
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Leben ſchwer gemacht haben joll,37) läßt fich begreiflicher Weiſe 
nicht mehr ermitteln. Immerhin wird man geneigt jein, aus 
feinem wırndervollen, tiefen Eheftandslied „Voller Wunder, voller 
Kunft”, das erit 1666 erfchienen, offenbar aus der Zeit ſtammt, 
wo er jelber Ehemann war, Nücjchlüffe zu machen. Dort 
heißt es freilich: 

Dfters denkt man, dies und Dies 

Hätte können beſſer fein, 
und wieder: 

Gehts nicht allzeit, wie es foll, 

Iſt doch diefe Liebe ſtill, 

Hält fich in dem Kreuze wohl, 

Denkt, es fei des Herren Will. 
Aber das ganze Lied iſt dabei jo voller Preifes des „Joches 
feujcher Liebe” und des „reichen Segensbaches“ Gottes, der 
in der Ehe fließe, daß man fich ihn nur als einen glücklichen 
Ehemann vorjtellen fann. Daß jeine Frau fich aus den engen 
und kleinlichen Berhältniffen in Mittenwalde nach Berlin zu 
Eltern, Verwandten. und Freunden, jowie zu dem angeregteren 
Leben und Treiben zurüchehnte, wie es das Elternhaus in 
der nahen Verbindung mit den Geiftlichen von Nikolai und 
den Echulmännern von grauen Klofter geboten hatte, das ift 
fehr begreiflich. Aber auch ex ſelbſt wird das nahe Berlin als 
feine eigentliche Heimat betrachtet haben, wo ſich ja ein Kreis 
von Dichtern geiftlicher Lieder und Liederfreunden damals zu— 
ſammengefunden hatte: Diakonus Georg Lilie (Lilius), jeit 1632 
an der Nikolaikirche, Mag. Michael Schirmer, feit 1636 Sub- 
rektor am grauen Klojter, der fronme Buchdrucker Chrijtoph 
Nunge, der 1644 das väterliche Gefchäft aus den Händen 
feiner Mutter übernommen, die es mehrere Jahre als Witwe 
fortgeführt hatte, der Kantor an Nilolgi und Lehrer am grauen 
Klofter, Johann Crüger, der von 1622 an 40 Zahre hindurch 
feines Doppelamtes waltete und zu neuen Liedern neue Werfen 
erfand.ss) Als num am 10. Oftober 1656 Propſt Behr aus dem 
Leben ſchied, da bot fich Gelegenheit zur Erfüllung ſolcher ftillen 
Wünſche des Ehepaares. Der Magiftrat ließ die Geiftlichen 
aufrücen: der Archidiafonus Georg Lilie wurde Propft, der 
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Diafonus Elias Sigismund Reinhardt rückte ins Archidiakonat 
auf, das Diafonat wurde frei. Und als der Magijtrat nun 
im Mai 1657 dies Diakonat Paul Gerhardt anbot, da griff der 
Propſt von Mittenwalde mit Freuden zu und fehrte nach Berlin 
zurück. So war er nur 51/2 Jahr auf feiner Propſtei geweſen. 
Sp wenig wir über feine Tätigfeit dort im Pfarramt und als 
Kircheninſpektor wiffen, fo empfangen wir doch einen jtarfen 
Eindruck von den innerlich reichen Leben diejer Mittenwalder 
Fahre durch den Liederflor, der ihm hier aufgeblüht oder doc) 
von hier aus von ihm in die Öffentlichkeit Hinausgegeben worden 
it. Die Hälfte feiner Lieder erſcheint jegt in dieſen wenigen 
Sahren: 64 neue bringt die unlängjt befannt gewordene, zu= 
erit in Auguft Ebelings Ausgabe der Lieder Gerhardts 1898 
verwertete Ausgabe der Crügerjchen Praxis pietatis von 1653; 
20 davon erjchienen aber auch in demfelben Jahre — wir wifjen 
nicht, ob früher oder jpäter — in dem auf Anregung der Kur— 
fürftin Luiſe Henriette herausgegebenen Nungejchen Gejang- 
duch; 3 neue ericheinen 1656 in der neuen (Frankfurter) Aus— 
gabe der Praxis pietatis. Das find 67 neue Lieder! Frei— 
lich find fte nicht alle erſt jegt in Mittenwalde entjtanden ; 
etliche jchon früher von uns erwähnte gehören ficher noch in 
die Zeiten des Krieges, und von den übrigen 1653 erjchienenen 
fönnen wir nur jagen: fie werden zwiſchen 1648 und 1653 
gedichtet fein, alfo wohl nur zum Eleinern Teil in Mittenwalde. 

Stellen wir die 20 voran, die fich 1653 auch im Runge— 
chen Geſangbuch finden, da treffen wir von befanntejten feiner 
Lieder folgende an: das Adventslied 

Wie Soll ich dich empfangen, 
mit dem jeitdem am 1. Advent in taufenden evangelischer Ge— 
meinden das neue Kicchenjahr begrüßt wird, ebenfo den „Advent- 
Geſang“ Warum willſt du draußen ſtehen, 
Du Geſegneter des Herrn, 
den Neujahrsgeſang 
Nun laßt uns gehn und treten, 

der freilich mit ſeinen Kriegsverſen uns ſicher noch in die Zeit 
vor 1648 führt; das Pfingſtlied 


Zeuch ein zu deinen Thoren, 


die prächtige Umdichtung des 146. Pſalms 
Du, meine Seele, finge, 
die wohl verdient, über dem jüngeren, jeßt jehr beliebten Liede 
über denjelben Pſalm, dem „Lobe den Herren, o meine Seele" 
von Johann Daniel Herinjchmidt, nicht in Vergefjenheit zu 
kommen. Dann finden wir hier den „Lobgeſang“ 
Ich finge dir mit Herz und Mund, 
die Umdichtung des Hirtenpfalmes, Pf. 23 
Der Herr, der aller Enden, 
das „chriſtliche Freudenlied“ 
Warum follt ich mich denn grämen; 
den „Troſtgeſang in Schwermut und Anfechtung“ 
Schwing dich auf zu deinem Gott; 
das „Morgenlied“ 
Lobet den Herren, 
Alle, die ihn fürchten. 

Neben diefen Liedern meift erſten Nanges jtehen hier die 

Pſalmenlieder 

Bf. 1. Wohl dem Menfchen, der nicht wandelt 

Pſ. 27. Gott ift mein Licht, der Herr mein Heil 

Bf. 42. Wie der Hirfch im großen Dürjten 

Pf. 85. Herr, der du vormals haft dein Land 

Pſ. 112. Wohl dem, der den Herren fcheuet. 
Ferner über Jerem. 31, 20: 

Sit Ephraim nicht meine Kron, 
das Lied „Was Gott gefällt“, 
Was Gott gefällt, mein frommes Kind; 
das „Danklied für einen gnädigen Sonnenſchein“ 
Nun it der Negen hin, 

das oben ©. 18 beiprochene Lied „vom jüngften Tage“ und das 
gleichfalls ſchon ©. 17 den Kriegszeiten zugewieſene Lied „Wie 
ift jo groß und ſchwer die Laſt.“ 

Auch hier müffen wir uns begnügen, einzelne beſonders 
schöne Verfe herauszuheben. Sp aus feinem Palm 146 den 
Schlußvers: 

Ach, ich bin viel zu wenig, 
Zu rühmen fernen Ruhm: 
Der Herr allein iſt König, 
Sch eine welfe Blum. 
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Sedoch weil _ich gehöre 
Gen Zion in fein Zelt, 
Iſts billig, daß ich mehre 
Sein Lob vor aller Welt. 


Dann die Schlußverfe von „Sch finge dir mit Herz und Mund“: 
Er hat noch niemals was verjehn 
In feinem Regiment, 
Nein, was ex tut und läßt gejchehn, 
Das nimmt ein gutes End. 
Ei nu, fo laß ihn ferner tum 
Und red ihm nicht darein, 
Sp wirft du hier im Frieden ruhn 
Und ewig fröhlich fein. 
Ferner den machtvoll zum Herzen dringenden Schluß feines 
„Ehrijtlichen Freudenliedes“: 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Du biſt mein, Sch bin dein, 
Niemand kann uns fcheiden. 

Sch bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut Mir zu gut 

Su den Tod gegeben. 

Du bift mein, weil ich dich fajje 

Und Dich nicht, O mein Licht, 
Aus dem Herzen lajfe. 

Laß mich, laß mich hingelangen, 

Da du mich Und ich dich 

Lieblich [a. 2. leiblich] werd umfangen. 

Wie zuverfichtlich Klingt doch auch fein „Troſtgeſang in 

Schwermut“ aus: 
Ei fo faß, o Chriſtenherz, 
Alle deine Schmerzen, 
Wirf ſie fröhlich hinterwärts; 
Laß des Troſtes Kerzen 
Dich entzünden mehr und mehr, 
Gieb dem großen Namen 
Deines Gottes Preis und Ehr, 
Er wird helfen, Amen. 

Aber der Liederſegen des Jahres 1653 iſt ja noch viel 
größer. Außer diefen 20 enthält die Praxis pietatis noch 44 
andre. Ich ftelle wieder die befannteften voran. Da find die 
4 Weihnachtslieder: 
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Wir fingen dir, Emanuel — 
D Jeſu Ehrift, dein Kripplein iſt — 
Fröhlich Soll mein Herze fpringen — 
sch fteh an deiner Krippen hier. 
Dann die + erjten der berühmten Paſſions-Salve „an die 
Gliedmaßen des Herin Jeſu“: 
an die Füße: Sei mir taufendmal gegrüßet — 
an die Aniee: Gegrüßet ſeiſt du, meine Kron — 
an die Hände: Sei wohl gegrüßet, guter Hirt — 
an die Seite: Ich grüße dich, du frömmiter Mann — 
Die Ausgabe der Praxis pietatis von 1656 brachte dann 
noch die fehlenden 3 leßten dieſer Salve-Lieder hinzu, nämlich 
an die Brut: Gegrüßet feit du, Gott mein Heil — 
am das Herz: D Herz des Königs aller Welt — 
an das Haupt: D Haupt voll Blut und Wunden — 
7 Paſſionslieder, von denen das letzte überall, das erfte auch 
noch in fehr vielen Gemeinden gejungen wird. Das Djter- 
lied „Set fröhlich alles weit und breit”, das gemeinhin Gerhardt 
beigelegt wird, trägt in der Praxis p. 1653 und den nach— 
folgenden Ausgaben der Praxis p. die Unterjchrift „Chrijtltan] 
Bartholdi”; erſt Ebeling hat 1666 es Gerhardt beigelegt. 
Dürfen wir annehmen, daß Chrift. Bartholdi ein Sohn des 
Kammergerichts-Advofaten Barthold, daher Zögling und jpäter 
Schwager Gerhardt war, und daß er unter Gerhardts Anz 
leitung das Lied verfaßte, dann würde fich erklären, daß der 
eine Freund Gerhardts, Crüger, es Barthold, der andre, 
Ebeling, es Gerhardt beilegen Fonnte. 
Außer diefen de-tempore-Liedern der gewaltige „Lobgeſang“: 
Sollt ich meinem Gott nicht fingen 
die Pſalmenlieder 
1. 30. ch preife dich und ſinge — 
Pf. 111Ich will mit Danten kommen — 
das „Danklied nach überftandenem Kummer“ 
Auf den Nebel folat die Sonn — 
das Lied wider Die Sorgen: 
Du bift ein Menſch, das weißt du wohl — 
das „Gebet un Glück und Segen“ 


Sch werk, mein Gott, daß all mein Tun — 
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dann das allbefannte über Palm 37,5 (in der dem jambiichen 
Rhythmus angepaßten Vtibelungenftrophe): 

Beftehl du deine Wege und was dein Herze fränft; 
das aus Joh. Arndts Paradiesgärtlein umgedichtete 

O Jeſu Chriſt, mein jehönftes Licht 
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dann das „chriftliche Troſt- und Are aus dem 8. Kapitel 
an die Römer”: 

Sit Gott fie mich, jo trete 
und außer dem ſchon oben ©. 18 erwähnten Friedenslied jein 
entzücender „Sommergejang” 

Geh aus, mein Herz, und juche Freud — 

Wann hat ung ein andrer unfrer Sänger am Kirchenlied 
auf einen Wurf eine jo ftattliche Reihe unvergänglicher Lieder 
gejchenft? Und neben diejen allbefannten noch 24 andre neue 
Lieder von verjchieden abgejtuftem Werte. Zunächit eine ganze 
Neihe von Bearbeitungen von Bibelterten: 

Die jieben Worte: Hör an, mein Herz, die fieben Wort — 

Sejaj. 58: Siehe, mein getrener Knecht — 

Chriſti Grablegung: Als Gottes Lamm und Leue — 

Die Ditergejchichte: Nun freut euch hier und überall — 


Pſ. 34: Sch will erhöhen inmmerfort — 

BT. 78: Set wohlgemut, o Ehrijtenfeel — 

Bf. 40: Hört an, ihr Völker, hört doch an — 

Sprüche Sal. 31: Ein Weib, das Gott den Herren liebt — 
(„Frauenlob“) 

Pſ. 18: Wie lang, o Herr, wie lange ſoll — 

Pſ. 91: Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt — 

Bj. 116: Das iſt mir lieb, daß Gott mein Hort — 

Hoſea 11: Was joll ich doch, o Ephraim — 

Dofea 6: Kommt, ihr traurigen Gemüter —39) 

Micha 7: Ich habs verdient, was will ich doch — 


Sodann noch einige weitere poetifche Bearbeitungen von 
Gebeten aus J. Arndts Paradiesgärtlein: 
Ich danfe dir demütiglich — 
Ach treuer Gott, barmherzigs Herz — 
Barmherzger Vater, höchjter Gott — 
Ferner das Pfingſtlied 
Gott Vater, jende deinen Geijt — 
und das Trinitatislied 
Was alle Weisheit in der Welt —; 
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die „Troftgefänge“ 
; Ich hab oft bei mix jelbit gedacht 

und och dennoch mußt du drum nicht ganz — 
das „Danklied einer reifenden Perſon auf dem Rückwege“ 
Nun geht friſch drauf, es geht nach Haus, 

Ihr Rößlein, vegt die Bein! 
ferner das trochäifche „Danklied für Leibesgeſundheit“ 

Wer wohl auf iſt und geſund, 

Hebe fein Gemüte — 

Endlich das bereit3 oben S. 20 beiprochene moralifterende 

Lied in Alexandrinern 

Du liebe Unſchuld du. 

In diefem reichen Liederkvanz ift nicht alles gleichwertig. 

3 iſt auch bier wieder bezeichnend, daß von den zahlreichen 
Umdichtungen biblifcher Texte oder den Verfificationen biblischer 
Geſchichte verhältnismäßig nur Weniges im Gemeindegejang 
ich gehalten hat, obgleich 3. B. ſeine Pſalmenlieder durchweg 
Beſſeres bieten al3 nur in Neime gebrachte Bibelverje, es iſt 
jtetS etwas von jeinem eignen frommen Gemüt darin zu finden, 
er Elebt nie jklavifch an feiner Vorlage. Aber je ftärfer der ihm 
den Antrieb bietende biblische Abjchnitt in jeiner Seele bewegt 
worden und zu einem perjönlichen Glaubensbekenntnis geworden 
ift, um jo ſtärker ift die Wirkung. Muſterſtücke jolcher freten 
Variationen biblifcher Themen find „Befiehl du deine Wege” 
und „Sit Gott fir mich, jo trete". An legteres hat fich die 
Legende angefchloffen, in der 13. Strophe habe Gerhardt in 
den Worten 
Kein Zorn des großen Fürſten 
Soll mir ein Hindrung ſein 
auf jeinen Konflikt mit dem Großen Kurfürjten angejpielt. Aber 
1) iſt das Lied nicht erſt in Berlin während feines Kampfes wider 
Die Firchliche Bolitit des Großen Kurfürjten, jondern lange vor 
diefem in Mittenwalde gedichtet; 2) ift die Yesart von 1653: 
„Kein Zorn der großen Fürften“, und 3) erklären ſich dieſe 
Worte aus feiner Kombination der Stelle Röm. 8, 38 (Fürften- 
tümer, @oyai) mit Eph. 6, 12 (Fürften und Gewaltige, aoyei 
und 2&ovoiaı): „Fürsten und Gewaltige“ find von ihm zus 
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Tammengezogen in „die großen Fürften“ ; nämlich, wie Eph. 6, 12 
weiter ausgedeutet wird: die böfen Geifter unter dem Himmel.*0) 
Ebenfo bricht jene andre Gerhardt-Legende, nach der jein 
„Befiehl du deine Wege” von ihm gedichtet jein jollte, als er 
„amtsentfegt und des Landes verwieſen“ ausjichtslos nach 
Sachjen habe ziehen wollen,*!) abgejehen von der ganz irrigen 
Darftellung feines Schickfales, vettungslos vor der Tatjache 
zulammen, daß es ſchon 1653 gedruct worden tft. 
Eine etwas genauere Betrachtung verdient das 7 fache 
Salve, das ſich an die einzelnen Gliedmaßen des leidenden 
Heilandes richtet, als Probe feiner Überjegungsfunft. Der 
big. Bernhard von Clairvaux, der jchon durch Luthers Vor— 
liebe für ihn der evangelifchen Chriftenheit ein Bekannter ge= 
blieben war, hatte einft in feinen Bredigten über das Hohelied 
einen eigenartigen Erguß frommer Andacht vor dem Bilde des 
Crueifixus dem Lejer dargeboten: „Laßt uns zunächſt vor 
feinen Füßen niederfallen und vor dem Herrn, der uns ge= 
macht hat, daS was wir getan haben, beweinen. Dann juchen 
wir die Hand dejjen, der unſre matten Kniee ſtützt und ftärft. 
Erlangen wir das unter vielem Gebet und Tränen, dann 
wagen wir vielleicht Ichließlich auch noch unjer Haupt bis zu. 
dem Munde der Herrlichkeit zu erheben, um ihn — ich jage 
es mit Zittern und Zagen — nicht nur zu betrachten, jondern 
fogar zu füjfen”.*2) Ein jpäterer uns unbelannter mittelalter= 
licher Dichter hatte dieſe Art der Andacht nun weiter ausgemalt 
und zu einem Kranz von 7 Salve, oder wie der alte Titel e3- 
benennt, zu einem „rhythmiſchen Gebet zu jedem einzelnen Glied— 
maß de3 leivenden und am Kreuze hangenden Chriſtus“ aus— 
gejtaltet. Der Dichter betet ji) dabei am Krucifix von unten 
nach oben in die Höhe: er beginnt "bei der Betrachtung der 
durchbohrten Füße, wendet fi) von da zu den gebogenen und 
zitternden Anieen, dann feitwärts zu den ans Kreuz genagelten 
biutenden Händen, betrachtet darauf die offene Seite, die er 
mit jenem Munde andächtig berührt, um das daraus vinnende- 
Blut aufzufaugen; aber auch an Jeſu Bruft al der Wohn 
ftätte dev Liebe und Weisheit und dem Thron der Dreieinigkeit, 
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will ev wie Johannes ruhen; ebenjo richtet er einen befonderen 
Gruß an das Herz Jeſu, auch diefes möchte er an fich drücken 
. te complecti me delectat; fo gelangt die Andacht endlich 
bis zu Jeſu Angeficht, dem dornengekrönten Haupt, dem bleichen 
Antlitz, dem Munde, der Milch und Honig ihm geipendet hat. 
Dies Haupt möge fich ihm neigen und in feinen Armen die 
Ruhſtätte finden. Diefe 7 Salve find im trochäifchen Rhythmus, 
wie er durch die fogen. Sequenzenftrophe jeit dem 12. Jahr— 
Hundert beliebt wurde, und zwar nad) folgendem eigentümlichen 
Schema gedichtet: 
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jo daß 1 und 2, und wieder 3 und 4 fich reimen, die 5. Zeile 
aber plöglih im Jamben umfeßt; dafjelbe wiederholt ſich in 
Zeile 6--10, ſo Daß 6, 7 und 8, 9 ſich wieder reimen und 10 
endlich mit Zeile 5 gereimt wird.) Daß dieſe Lieder nicht 
von bla. Bernhard ſelbſt herrühren, gilt in der katholiſchen 
Wiſſenſchaft als ausgemacht. Schon der gelehrte Mabillon 
hatte feinen Abdruc die Bemerkung vorangefchiekt:*) „ich glaube 
nicht, daß die nachfolgenden Verſe Bernhard beigelegt werden 
dürfen.“ Der Ordensgenofje diejes, der Ciſterzienſer Janau— 
ſchek jagt im katholiſchen Kirchenlexikon kurz und bündig: „Die 
folgenden Dichtungen. haben den Hlg. Bernhard nicht zum 
Derfafjer."25) Der gelehrte Kenner der mittelalterlichen Hand- 
ſchriften, B. Haureau, Membre de Y’Institut, hat in einer 
eignen Schrift 1890 auf Grund einer Unterfuchung der wenig 
zahlreichen und jpäten Handichriften die Unhaltbarfeit der 
Tradition erwiejen.26) Ebenfo iſt 1891 der gelehrte Biograph 
Bernhards, E. Bacandard, in einem Aufſatz in der Revue 
des questions historiques auf anderm Wege der Unterſu— 
chung zu dem gleichen Ergebnis gelangt.?7) Merkwirdiger Weife 
ift hier die evangelifche Hymnologie viel traditionsgläubiger 
geweſen. Wacernagel‘S) hat, obgleich ev Mabillons Ausgabe 
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vor fich hatte, die 7 Salve unbedenklich wieder dem big. Bern 
hard beigelegt, Koch,+%) Fiſcherso) und Achelis>!) äußern feinen 
Zweifel; Daniels?) veriuchte zwar ſchüchtern zwiſchen Echtem 
und Unechtem in ihnen zu ſcheiden; erſt M. Heroldss) gab 
1897 dem Zweifel Raum, ſuchte ſich aber zu tröſten: „ſicher 
wenigſtens aus der Schule Bernhards”, bis endlich 1902 Has— 
hagens“) nachdrücklich auf die Ergebnifje katholiſcher Forſchung 
hinwies. 

Auf dieſe 7 Salve war ſchon vor P. Gerhardt auch evan— 
gelifcherjeits die Aufmerkſamkeit gelenkt worden. Valerius 
Herberger5) rühmte fie als die „honigjüßen Neime, die fich 
zu allen Gliedmaßen Chrifti am Kreuz wenden“. Er citierte 
die legten Strophen von „Salve caput cruentatum” und 
ſetzte hinzu: „In meinem legten Stündlein joll das mein Seufzer 
ſein“. Und es ift direkter Nachklang feiner Lektüre diejer 
Salve, wenn er in feinem „Valet will ich div geben” fingt: 

Erſchein mir in dem Bilde, 

zum Troſt in meiner Not, 

Wie du, Herr Chriſt, jo milde 

Dich haft geblut’t zu Tod. 
Und ebenfo entjtammt dem Salve ad latus: 

Verbirg mein Seel aus Gnaden 

In deine offne Seit. 
Dann aber waren dieſe 7 Salve auch ſchon von einem evan— 
geliſchen Dichter überſetzt worden. Der Archidiakonus an 
der Marienkirche in Halle, Samuel Cuno, deſſen Amtsgenoſſe 
und Nachfolger Gerhardts Lehrer Paul Röber (ſ. oben ©. 6) 
geworden war, bekannt als Dramatiker wegen einer von ihm 
1602 herausgegebenen Dramatiſierung der Geſchichte des 12jäh— 
rigen Jeſuskindes, Jesus amissus et repertus,56) ließ 160% 
em Andachtsbuch unter dem Titel Oratorium B. Bernhardi 
Latino-germanicum erfcheinen. Hier teilt er von BL. N2b 
an die Rhythmica oratio lateinisch mit und giebt auf der 
gegenüberjtehenden Seite feine eigne deutsche Umdichtung. Diele 
bisher- meines Wiſſens unbeachtet gebliebene Schrift halte ich 
für die Vorlage für Gerhardts eignen Verſuch; er wird jie 
ſchon als Student durch Nöber kennen gelernt haben. Will 
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man beurteilen, was er al3 UÜberſetzer geleiftet hat, jo muß 
man Cunos Arbeit mit der jeinen vergleichen. Diefer wandelt 
das trochäifche Versmaß in jambifches um: 4mal 

und in der d. Zeile: —_— —  ——., die Neime fegt ex 
genau wie im Original und bemüht fich, Zeile für Zeile 
möglichjt genan wiederzugeben. Gerhardt dagegen emancipiert 
fich völlig von der Strophenform des Originals; um die Ein- 
tönigfett zu vermeiden, wendet er für jedes der 7 Lieder eine 
andre Strophe an (1. Freu dich jehr, o meine Seele; 2. An 
Wafjerflüffen Babylon; 3. Was mein Gott will, das aicheh 
allzeit; 4. Ehrift unfer Herr zum Jordan fam; 5. Vater unfer 
im Himmelreich; 6. O Menjch, bewein dein Sünde groß; 7. Herz- 
lich tut mich verlangen). Er hat Strophen gewählt, die bald 
6, bald 8, teilweije 9 und 10, ja 12 Zeilen haben. Se eine dieſer 
feiner Strophen entjpricht jedesmal der 1Ozeiligen lateinischen 
Strophe, aber jo daß es ihm gar nicht um möglichit wörtliche 
Wiedergabe des einzelnen Saßes, fondernunt eine bald fnappere, 
bald ausführlichere Umdichtung der Gedanken zu tun iſt. Eme 
Ausnahme macht nur Nr. VII (DO Haupt voll Blut und Wunden), 
wo zwei Szeilige Strophen feiner Umdichtung je einer 10zetli- 
gen des Originals korreſpondieren. Wo er wie in Nr. VI eme 
123eilige Strophe gewählt hat, kann er fich frei ergehen. Wan 
vgl. 3. B. in VI Strophe 3: 


O cor dulce praedilectum, Mein Herz tit kalt, hart und betürt _ 
Munda cor meum illectum, Won allem, was zur Welt gehört, 


Et in vanis induratum Fragt nur nach eitlen Sachen; 
Pium fac et timoratum, Drum, herzes Herze, bitt ich Dich, 
Repulso retro frigore. Du wolleit dies mein Herz und mich 


Marın, weich und ſauber machen. 


Per medullam cordis mei, Laß deine Flamm und jtarte Glut 


Peccatoris atque rei, Durch all mein Herze, Geiſt und Mut 
Tuus amor transferatur, Mit allen Kräften dringen; 
Quo cor totum rapiatur Lab deine Lieb und Freundlichkeit 


JLanguens amoris vulnere. Zur Gegenlieb und Dankbarkeit 
: Mich armen Sünder bringen. 


Wo er dagegen, wie in Nr. V, nur 6 Zeilen für die 10 des 


G. Rawerau, Paul Gerhardt. - 2 
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Originals zur Verfügung hat, da muß ex Fräftig zufammen- 


ztehen; vgl. V Ver. 1: 
Salve salus mea, deus, 
Jesu, dulcis amor meus, 
Salve pectus reverendum, 
Cum tremore contingendum, 
Amoris domieilium. 

Ave thronus Trinitatis, 
Arca latae charitatis 
Firmamentum infirmitatis, 
Pax et pausa fatigatis, 
Humilium trielinium. 


Gegrüßet ſeiſt du, Gott mein Heil, 
Mein Auge, Lieb und jchönftes Teil; 
Gegrüßet ſeiſt du, werte Bruft, 


Du Gottesjohn, Du Menſchenluſt, 
Du Träger aller Bird und Laſt, 
Du aller Winden Ruh und Raſt. 


« 


Beſonders deutlich erkennen wir aber ſeine Meiſterſchaſt 
im Vergleich mit Cunos Verſen. Ich gebe zum Vergleich Wr. I 


Ste. 1? 

Gegrüßt ſeiſt du, Herr Jeſu Chriſt, 
Das Heil der ganzen Welt du biſt, 
Bei deim Kreuz zu ſein mich gelitit, 
Warum? allein bewußt dir üt, 
Du wollit mich bei div dulden. 
Als wärit dur hier, ich hieher tret, 
Sa glaub gewiß, du ſeiſt zur Stätt. 
Wie bloß ſeh ich hier hangen dich, 


Ser mir taufendmal gegrüßet, 
Der mich je und je geliebt, 
Jeſu, der du ſelbſt gebüßet 
Das, womit ich dich betrübt. 


Ach wie iſt mir doch ſo wohl, 
Wann ich knien und liegen ſoll 
An dem Kreuze, da du ſtirbeſt 


Vor dir zu Fuß allhier fall ich, Und um meine Seele wirbeſt. 
Verzeih mir meine Schulden. 

Zu weiterem Vergleich jeße ich die der evangelifchen Chriſten— 
heit jo werten Schlußverfe von Nr. VII hierher, muß bier aber 
auch zur Vollftändigkeit des Bergleiches das ſchöne lateinische 
Original beifügen: 

Dum me mori est necesse. Wenn mein Stund nun vorhanden it, 
So laß mich nicht, Herr Jefu Chrift, 
In Todes Not und Ängften bang, 

Komm dann Jefu, verzeuch nicht lang, 
Sei mein Schuß und Grlöfer. 
Wann ich einmal ſoll ſcheiden, 

Sp ſcheide nicht von mir; 

Wann ich den Tod foll Leiden, 

Sp tritt du dann herfür. 

Wann mir am allerbängiten 

Wird um das Herze fein, 

Sp reiß mich aus den Ängiten 

Kraft deiner Angit und Bein! 


Noli mihi tunc deesse, 
In tremenda mortis hora 
Veni Jesu absque mora, 
Ttere me et libera. 
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Cum me jubes emigrare. Wenn du willft, daß ich ſcheiden ſoll 
Jesu chare, tunc appare, Von diejer Erd, fomm dazumal, 
O amator amplectende, Herr Jeſu, du mein Aufenthalt, . 
Temetipsum tunc ostende Laß dich von mir dam fehen bald 
In eruce salutifera. Ans heilfamn Kreuzes Stamme, 
Amen. Hierauf gründ ich mein Auen. 


Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod, 
Und laß mich jehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnot; 

Da will ich nach dir blicken, 
Da will ich glaubensvoll 

Dich feit an mein Herz drücken: 
Wer jo jtirbt, der ſtirbt wohl. 

Gerhardts Umdichtung macht ſchlechterdings nicht den Ein— 
druck einer Überſetzung, ſie iſt tem Original ebenbürtig, ja in 
mancher Beziehung noch wertvoller als diefes. Er hat mit 
leiſer Hand manchen Satz des Originals befeitigt, anderes ab- 
gejchwächt; leßteres z.B. in Nr. III, wo das Sitibundo bibens 
ore Cruoris stillieidium abgefchwächt ift in: [laß] mit dem Blut, 
das mir zu gut vergofjen, mich erquicken. Gleichwohl ift es fehr 
erklärlich, daß aus unſern Gejangbüchern die meiften diefer Salve 
wieder verschwunden find und nur „O Haupt voll Blut und 
Wunden” allgemein und vielfach auch noch daS „Set mir 
taujendmal gegrüßet” — aber oft mit Streichung des 2. Verſes 
„Ich umfange, herz und küſſe der gekränkten Wunden Zahl und 
die purpurroten Flüffe deiner Füß- und Nägelmal —," fich da- 
vin gehalten haben. Denn der Grundgedanfe einer die einzelnen 
Gliedmaßen Chrifti betrachtenden Andacht ift ums eine Ver— 
irrung, die mit ihrer lofalifierenden Betrachtung eine quantitative 
Schägung der Leiden Ehrifti befördert und mit ihrem Lechzen 
nad) dem materiellen Blute al3 dem heilbringenden „Saft“ eine 
materialifievende DVerfchiebung an dem Wert des Opfertodes 
Chriſti volßieht. Wir können nur folche Verſe daraus wirklich 
mit Andacyt fingen, die uns gejtatten, von den einzelnen Glied- 
maßen abjehend, die Perſon des jterbenden Heilands jelbjt 
ins Auge zu fallen. Ein Vers wie in Nr. IV 

Ore meo te [latus!] contingo, 
Et ardenter ad me stringo, 


"In te meum cor intingo, 
‚Et ferventi corde lingo (!) 

ift auch in der abſchwächenden Umpdichtung Gerhardts 

Mein Mund ftrect ſich mit aller Kraft, 

Damit er dich berühre, 

Und ich den teuren Lebensjaft 

In Mark und Beinen jpüre 
einfach unannehmbar. Wir erinnern uns, wie dieje Art der 
Andacht weiter gewirkt hat einmal in der — glücklich wenigjtens 
in ihren widerwärtigen Nußerungen überwundenen Seitenhöhlen- 
Poeſie der Brüdergemeine und andrerſeits fortwuchert im Herz— 
Jeſu-Cultus der modernen fatholifchen Stirche. Aber in voller 
Bewunderung ftehen wir vor der Kunft, dem Feinſinn und der 
rhythmiſchen Meijterichaft, die dieſe Umdichtungen geſchaffen 
haben. Größer freilich ift uns Gerhardt doch da, wo er ganz 
jeine eigne Frömmigfeit im Liede ausklingen läßt. Für evan- 
gelifche Heilsgewißheit, ſchlichtes, feſtes Vertrauen zu Gott, Ge— 
duld in Kreuz und Leiden, heldenhafte Glaubensfreudigteit, 
jeliges Kindesgefühl u. dgl. weiß er Töne zu finden, die viele 
feiner Worte zu Haffischen Zeugnifjen evangelifchen Glaubens- 
bewußtjeins geitempelt haben. Es hält jchwer eine Auswahl 
von Proben hierfür zu treffen, denn es handelt ſich um eine 
veiche Fülle des Schönen und Vortrefflichen. Man jehe, wie ex in 
jenen Weihnachtsliedern den Feitton z. B. in den erſten Strophen 
von „Wir fingen dir, Emanuel” jo prachtvoll zu treffen weiß, 
und wie in den Schlußitrophen wieder die helle Feſtfreude jo 
ftimmungsvoll ausflingt. Man erquide fih in „Fröhlich ſoll 
mein Herze jpringen” an Strophen wie „Yun ex liegt in feiner 
Krippen” oder „Die ihr arm ſeid und elende”; wie hat er es 
da erfaßt, daß es ſich um die Geburt des „Heilandes", um die 
Offenbarung der Freundlichkeit und Leutjeligkeit Gottes handelt. 
Mit Fug und Recht ift in dem „Sch fteh an deiner Krippen 
hier" die Strophe „Ich lag in tiefer Todesnacht” der evan- 
gelifchen Chriftenheit ein bejonders lieber Weihnachtsgejang ge— 
worden. Mag es ferner auch heller tönende, faft möchte ich 
jagen lauter jchmetternde Lob- und Dankeslieder geben als Ger- 
hardts „Sollt ich meinem Gott nicht fingen“, an Tiefe und 
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innerem Gehalt ſteht es in erſter Linie und erhebt fich in dem un- 
vergleichlich jchönen Schlußvers „Weil denn weder Ziel noch 
Ende" zu einer Innigkeit und einen Findlichen Vertrauen, die 
zu einer aufs tiefjte ergreifenden Anbetung Gottes im Geift die 
Seele erheben, 
Bis ich dich nach dieſer Zeit 
Lob und lieb in Gwigfeit. 
Aber auch das weniger befannte „Sch preife dich und finge“ 
hat einen ähnlichen Schluß von erhabener Schönheit: 
Auf daß zu deiner Ehre 
Mein Ehre fich erhüb, 
Und nimmer ftille wäre, 
Bis daß ich deine Lieb 
Und ungezählte Zahl 
Der großen Wunderdinge 
Mit ewgen Freuden finge 
Im güldnen Himmelsſaal. 
Wie weiß er Zagenden Mut und Vertrauen ins Herz zu ſingen! 
Man höre: Tu als dein Kind und lege dich 
In deines Vaters Arme, 
Bitt ihn und flehe, bis er ſich 
Dein, wie er pflegt, erbarme: 
So wird er dich durch ſeinen Geiſt 
Auf Wegen, die du itzt nicht weißt, 
Nach wohlgehaltnem Ringen 
Aus allen Sorgen bringen. 
(aus „Du biſt ein Menſch, das weißt du wohl“). Und was 
für ein reines, jonniges Gemüt klingt uns aus feinem Sommer- 
lied „Geh aus, mein Herz, und fuche Freud“ entgegen, mit 
feiner Sreude an Bäumen und Blumen, und allem was draußen 
(ebt und fich regt, bis dann jein fröhliches Herz nicht anders 
fann als zu befennen 
Ich ſinge mit, wenn alles fingt! 
und nun feine Gedanken von der Erde zum Herzen Gottes 
erhebt: ch, denk ich, biſt du hier jo ſchön, 
Und läßt du uns fo Lieblich gehn 
Auf dieſer armen Erden, 
Was will doch wohl nach dieſer Welt 
Dort in dem feſten Himmelszelt 
Und güldnem Schloſſe werden! 
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um mit der Bitte zu fchließen: 
Erwähle mich zum Paradeis 
Und laß mich bis zur legten Neil’ 
An Leib und Seele grümen. | 

Neben jolchen Liedern Elingt freilich fein „Danflied für 
Leibesgefundheit" etwas hausbaden und faft wie ein Vorläufer 
gewiffer Dichtungen des 18. Jahrhunderts. Wir lächeln, wenn 
wir hören, daß ihm feine Hausmannskoft jo gut ſchmeckt, daß 
„ein Gerichtlein Kohl“ von ihm höher geachtet wird „als Melonen“, 
daß er froh ift, von „Hauptweh, Stein und Gicht“ verfchont zu 
jein, und daß er weder ftumm noch lahm noch taub iſt, gejchweige 
denn, daß er „im Haupt verirret”“ wäre. Aber auch dieje pro- 
jaifchen Gedanken durchwärmt und verklärt der dankbare Auf- 
blick zu feinem Schöpfer, der ihm jo gejtattet, an Gottes Werfen 
fich zu erfreuen und den Beruf zu erfüllen, den diejer ihm ge- 
wiejen hat. 

Es iſt fernhafte, Durch und durch gejunde evangelijche 
Frömmigkeit, die diefe Lieder atmen. 

Das Jahr 1655 gab Gerhardt Gelegenheit, ein einzelnes 
Lied zu veröffentlichen. Es ftarb der furfürtliche Amtsfchreiber 
Joachim Schröder im benachbarten Zoſſen, und Gerhardt in 
feiner Eigenfchaft als Inſpektor (Superintendent) hielt jelber 
dem furfürftlichen Beamten die Leichenpredigt (17. Mai 1655) 
und zwar über den von diejem jelbjt gewählten Leichentert 
Pſ. 71,9: „Verlaß mich nicht in meinem Alter ufw.“ Als er 
dann nach der Sitte der Zeit diefe Leichenpredigt auch druden 
ließ, fügte er eine Umpdichtung des ganzen 71. Pſalms inau; 

Herr, dir tran ich all mein Tage. 

Der 3 neuen Lieder, die im Fahr 1656 zum Druck ges 

fangten, iſt bereits oben ©. 27 gedacht. 


5. Die Jahre in Berlin, 1057—1669. 


1657 war der Auf des Berliner Magiftrats an Gerhardt 
zum Diakonat an St. Nikolai gelangt. Nicht nur feine und 
feiner Fran perfönliche Beziehungen zu Berlin, fondern auch 


v 
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das Amt in der Reſidenzſtadt jelbit ließen es möglich erſcheinen, 
daß er feine Stellung als Propſt und Inſpektor aufgab, um 
ein einfaches Diafonat zu übernehmen. Nach achttägiger Über- 
legung antwortete ev dem Magiftrat:57) „Wenn ich denn nad) 
fleißigev Anrufung des Namens Gottes und reifer Erwägung 
der jo einhelliglich auf mir [fo!] gefallenen Votorum fo viel 
abnehme, daß der liebe Gott in diefem Werke feine jonderbare 
Schieung und Regierung habe, al3 will mir nicht anftehen, 
diejem großen und allgewaltigen Seren zu widerftreben. Nehme 
derowegen obberührte Bocation im Namen Gottes, wie fie von 
meinen hochgeehrten Herren mir zugejendet worden, auf und 
an, der chriftlichen Hoffnung und Zuverficht, daß Fromme Herzen 
mit den emfigei Gebete mir zu Hülfe kommen, und daß durch 
ſolch ein geringes Organon, wie ich mich 58) erkenne, feine heilige 
Gemeinde wohl gebauet werden möge, fleißig zu Gott werden 
feufzen helfen. Der Terminus, fo mir zu meinen Anzuge 
gejeget, will mir zwar meiner noch obliegenden Amtsgejchäfte 
und allerhand Haushaltungs-Verrichtungen halber faſt zu kurz 
und, geichwinde fallen, jedennoch werde meiner hochgeehrten 
Herren Belieben auch in Diefem mich zu conformieren ich meinem 
beiten Vermögen nach mir angelegen fein lafjen." Am 22. Juli 
verrichtete er die erjte Amtshandlung in feiner neuen Stellung. 
Aber das jo freudig übernommene Berliner Amt verwidelte 
ihn bald in die ſchwerſten Gewiſſensnöte und führte eine Tragödie 
herbei, die völlig zu verftehen uns in einer mannigfach vers 
änderten Eicchlichen Atmoſphäre Lebenden nicht ganz leicht wird. 
Wir müffen dazu die damals bejtehenden konfeſſionellen Ver— 
hältnifje dev Mark ins Auge fafjen. 

Zu Weihnachten 1613 hatte Kurfürst Johann Sigismund’°) 
aus einer durch Lektüre veformierter Schriften, perjönlichem 
Verkehr mit Fürftenhäufern veformierten Befenntnifjes und per— 
fönlichen Aufenthalt in der Pfalz allmählich feit gewordenen 
Überzeugung feinen Übertritt zu diefem Bekenntnis vollzogen. 
Nur ein Eleiner Teil der Bevölkerung, meift aus den dem Hofe 
naheftehenden Kreiſen, war feinem Beijpiel gefolgt — ſelbſt 
-jeine Gemahlin hatte Widerftand geleiftet; in dev großen Mafje 
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des Volks, in der überwiegenden Mehrzahl der Geiftlichen und 
auch bei den Ständen war Ablehnung diefes Schrittes des 
Fürften und entfchloffener Proteſt gegen jeden Verſuch, fie vom 
Luthertum abwendig zu machen, die Stellung, die fie fortan 
einnahmen. Unter dem Drängen der Stände hatte auch der 
Kurfürſt auf den naheliegenden Wunsch, jein Volk nach fich zu 
ziehen, verzichten müſſen, aber eine gewiſſe Unflarfeit der kon— 
feiftonellen Verhältniffe und ein hochgradig empfindliches Miß— 
trauen gegen jede Firchenpolitifche Maßregel des Fürften war 
die jehr natürliche Folge gewejen. Der Große Kurfürft, jelber 
ein entſchiedener Anhänger des reformierten Befenntnifjes und 
um defjen reichögejegliche Anerkennung im weitfäliichen Frieden 
hoch verdient, mit einer Fürſtin aus ſtreng reformiertem Haufe, 
der Dranierin Luiſe Henriette vermählt, hatte begreiflicher Weife 
den Wunſch, die Kluft, die der fonfejjionelle Streit zwijchen 
beiden evangelifchen Befenntnifjen, zwiſchen Fürft und Bolt, 
aufgerichtet hatte, möglichit auszufüllen. An eine Unton beider 
zu einer Kirche war freilich nicht zu denken; aber fein Be— 
ftreben ging darauf, einmal den Lutheranern die 3. T. direkt 
gegen den Calvinismus gerichtete Befenntnisfchrift, die Kon— 
kordien-Formel, zu nehmen, in der Hoffnung, damit die polemi- 
jche Stimmung gegen jeine Kirche ihnen abzugemwöhnen, ferner 
die geiftige Verbindung der Märkischen Paſtoren mit der ftreit- 
baren Univerſität Wittenberg zu löſen und endlich auch die 
leidige Kanzelpolemik zu unterdrücen, da dieſe den Gegenfat, 
bejtändig ſchärfte und mit der beliebten Kampfesart, dem Gegner 
alle erdenklichen böſen Konjequenzen feiner Lehrweiſe zu im— 
putieren, ein ruhiges, jachgemäßes Urteil über die beftehenden 
Lehrdifferenzen unmöglich machte. So begreiflich von ferner 
Seite diefe Kirchenpolitif war, fo verftändlich ift aber auch das 
Miptrauen und der Widerftand, auf den ex dabei bei den 
lutheriſchen Geiftlihen und den Gemeinden ftieß. Nicht nur 
daß dieje in den Calviniften Eindringlinge jahen, die fich in 
einen Teil ihres kirchlichen Beſitzſtandes gejegt hatten, und 
durch die reformierte Taktik, ihre Lehre als das exit völlig 
durchgeführte Werk der Reformation zu bezeichnen, die Luthe- 
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raner aber als noch hie und da im Papismus ſtecken Gebliebene 
zu betrachten, ſich gereizt fühlten: es volßog fich jetzt auch die 
traurige Konjequenz davon, daß man ſich gewöhnt hatle, den 
Heilsglauben mit der theologifch entfalteten Kirchenlehre zu 
verwechjeln. Als Bruder konnte man nur den anerkennen, mit 
dem man in allen Lehrjtücen der Dogmatik ibereinftimmte; 
jelbft der Chriftenname konnte denen, die in der Lehre ab- 
wichen, kaum zugebilligt werden. Ein Freund Gerhardts, Mag. 
Heinzelmann, predigte im Eifer: „Wer nicht Iutherifch ift, der 
it verflucht“ 60), und Gerhardt jelbit gab ein Gutachten ab, 
in dem fich die Worte finden: „Ein Chrift ift derjenige, welcher 
den wahren jeligmachenden Glauben rein und unverfälfcht hat, 
auch die Früchte desjelben in feinem Leben und Wandel fehen 
läßt, aljo fann ich die Caliniften qua tales nicht für Chriften 
halten.“61) Dieje Verwechslung von Glauben und Kicchenlehre 
machte auch ein friedliches Nebeneinander beider Konfeſſionen 
außerordentlich jchwer und führte Gewiſſenskonflikte herbei, die 
ſonſt unbegreiflich wären. 

Yun ergriff der große Kurfürft jeit 1656 Maßnahmen 
der Intherifchen Kicche gegenüber, die als ein Eingriff in ihr 
Heiligtum erfcheinen mußten. Eine Verordnung an das Berliner 
Konſiſtorium (eine aus Neformierten und Lutheranern gemiſchte 
Behörde) von 3. Dez. 1656 jchaffte bei den Ordinattonen die 
Derpflichtung auf die Konfordienr- Formel ab; eine andre im 
Frühjahr 1657 verwies alle Ordinationen (und damit auch 
die Eramina) allein nach. Berlin. Als nun der Unwille ein- 
zelner Paſtoren fich dagegen in der Predigt Luft machten, folgte 
disziplinarifches Einfchreiten gegen fie nach.) Dann ließ der 
Kurfürſt 1659 eine Predigt feines reformierten Hofpredigers _ 
Bartholomäus Stofch 3) drucken, in der diefer durch Darlegung 
des Gemeinfamen in beiden Befenntnifjen für eine Vereinigung 
beider plädierte, jedenfall aber für eine Verträglichkeit beider 
mit ſanftmütigem Geifte, zugleich aber ſich dahin ausjprach, 
daß die Neformierten den Lutheranern ja doch nur die Wahr- 
heit bringen wollten.) Natürlich bewirkte dieje Schrift tat— 
fächlich nuv neues Mißtrauen. Auch die an ftch verftändige 
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Verfügung, daß bei den Kandidaten-Gramina mehr auf Be— 
fanntfchaft mit der big. Schrift, als auf „jubtile Streit und 
Schulfragen“ geſehen werden folle (März 1662), erichien jest 
als ein Verfuch, die jungen Theologen vom Studium der luthe— 
rischen Dogmatik und Polemik, und damit von der Wehr gegen 
den Calvinismus abzulenfen.65) Kurz darauf (2. Juni 1662) 
erfchien das von Stofc) verfaßte Toleranzedift. Im Anſchluß 
an Johann Sigismunds Edikt von 1614 verbot e3 den Luthe— 
vanern das „Verdammen und Verketzern der Perſonen oder 
Kirchenlehrer und die höhnifche Verftellung oder Verfehrung 
der Lehren” der Neformierten. Bei der Ordination follte jeder 
Drdinand durch Revers fich verpflichten, danach zu handeln. 
Es war. offenbar ein Edikt im Intereſſe des reformierten Be— 
kenntniſſes 6°). 
Yun hatte in den Tagen vom 1.—Y. uni 1661 in Kaſſel ein 
Neligionsgefpräcd, zwiichen Vertretern beider evangelijcher Konz 
fejfionen mit überrafchend irenischem Ausgang jtattgefunden.°7) 
Landgraf Wilhelm VI. von Hefjen hatte jeine reformierten 
Marburger Theologen den lutheriſchen Theologen der Univerfität 
Rinteln gegenübergeftellt und fie über die Differenzpunfte Abend- 
mahl, Brädeitination, Chriftologie und Taufe verhandeln lafjen. 
Betreffs dieſer Lehren war friedfertig fejtgeftellt worden, wie 
weit die Einigfeit reichte und worin man differierte; man war 
darin übereingefommen, daß man in den für Glauben und Selig- 
feit grundlegenden Artikeln einig ſei, und hatte fich gegen 
jeitig als Glieder der wahren Kirche und als Slaubensgenojjen 
anerfannt; man hatte bejchloffen, die Kanzelpolemik wider ein— 
ander einzuftellen und die ftrittigen Lehren jo zu behandeln, 
daß man weder Perſonen angreife, noch den Gegnern Konſe— 
quenzen zujchöbe, die dieje nicht anerkennten. Auf Wunſch der 
Kolloquenten wendete fich der Landgraf nun auch an Branden- 
burg mit der Aufforderung, diefem Friedensbunde beizutveten. 
Der Große Kurfürft hatte natürlich an dem unerwartet günſtigen 
Ergebnis feine Freude; um fo mehr war er entrüftet, da die 
Wittenberger unter Abraham Calovs Führung das Entgegen- 
fommen der lutheriſchen Profefforen aus Rinteln heftig als 
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einen Verrat an der Wahrheit angriffen und den Reformierten 
die Bezeichnung „Evangelifche” abſprachen. Am 21. Auguft 
1662 jchrieb er auch für Berlin ein ſolches freundfchaftliches 
Religionsgefpräh aus: die Geiftlichen von Berlin und Cölln 
follten ſich mit feinen Hoftheologen unterreden. An demfelben 
Tage erließ er aber auch ein Verbot des Beſuchs der Witten- 
berger Univerfität. Kein Wunder, daß, als am 1. September 
das Neligionsgeipräc begann, hier Feine jo friedfertige Stim- 
mung vorhanden war, als in Kaſſel: den Geiftlichen von Nikolai, 
Marien und Betri, unfer Gerhardt unter ihnen, ftanden Stofch 
und zwei andere reformierten Theologen gegenüber, den Vor: 
fit, führte der reformierte Oberpräfident, der Liederdichter, Ober- 
hofmeifter und geiftliche Berater der Kurfürftin, Reichsfreiherr 
Otto von Schwerin.68) Sehr überlegt‘) lautete die den Luthe- 
tanern vorgelegte Frage: ob in den in Brandenburg aner— 
fanıten reformierten Bekenntniſſen etwas gelehrt werde, wo— 
durch der, der es glaube, nach göttlichem Urteil verdammt fei, 
oder etwas verneint oder verjchwiegen fei, ohne das man nicht 
jelig werden könne. Aber die Berliner Iutheriichen Geiftlichen 
— die von Eölln waren entgegenfommender, wurden aber auch 
von den Berlinern nicht mehr al3 vollwichtige Lutheraner, jon= 
dern als „Synkretiften“ beurteilt — forderten zunächſt Ein— 
berufung der Geiftlichen auch andrer märkiſcher Städte Ein 
Botum von P. Gerhardt zeigt uns von vornhereim den ab- 
(ehnenden Standpunkt, wie ihn die Gefamtanfchauung und das 
Mißtrauen gegen Stoſch und Genofjen, ja gegen die Furfürft- 
fiche Kirchenpolitik hier geichaffen hatte: „man will ung durch 
diefes Colloguium zu einem folchen Frieden bringen, da die 
Neformierten bei ihren vorigen Lehrpunkten verbleiben und 
doch gleichwohl die Lutheraner fie vor Brüder erfennen und 
annehmen jollten. Solchen Frieden wird mit Gottes Hülfe 
feiner unter uns Yutherifchen dem Ministerio Berolinensi zu= 
getanen PVredigern eingehen. Und eben daher werden wir von 
unferm Gegenteil als ungehorfame, widerſpenſtige, friedhäſſige 
ausgerufen und bei unferm gnädigften Heren indie höchite Ingnade 
gebracht werden."70) Man gewinnt aus den vorliegenden Akten— 
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ſtücken den Eindrud, daß, wenn Gerhardt.auch in der Öffentlich- 
feit hinter dem das Wort führenden, amtsälteren Archidiakonus 
Reinhardt zurücktrat, er doch durch feine im Kreiſe ſeiner Amts— 
brüder abgegebenen, oft ſehr ausführlichen Vota eine vollwichtige, 
ſehr entſchiedene und klare Stellung einnahm. Er bekennt ſich 
rückhaltlos „mit Herz und Mund“ zur Konkordienformel; ihm 
iſt unzweifelhaft, daß in der Lehre von der Gnadenwahl, Perjon 
Chriſti, Taufe und Abendmahl die Gegner Lehrpunkte treiben, 
die Gottes Wort zumider find, und daß fie daher, wenn ſie 
nicht bei Zeiten Buße tun, ein ſchweres Urteil im göttlichen 
Gericht über fich nehmen müffen. (Falſche Lehre iſt Sünde!) 
Stoſch und Genofjen find ihm Männer verftockten und ver- 
härteten Herzens, mit denen fich fein Friede jchliegen läßt. 
Sm Sutereffe dev Widerlegung des Irrtums ift es aber auch) 
erforderlich, aus den Lehren der Gegner die Konjequenzen zu 
ziehen, um an diejen das Fehlerhafte und Schriftwidrige vecht 
deutlich zu machen. Er gibt zwar zu, daß es unter den Re— 
formierten Chriften gibt, aber daß fie qua Reformierte jeine 
Mitehriften und Mitbrüder feien, lehnt er entjchieden ab. Auch 
fann er ihnen nicht zugeftehen, daß fie zu ihren irrigen Lehren 
durch ihr Gewiſſen getrieben würden; wenigftens ift das nicht 
nur ein irrendes Gemwifjen, jondern man muß auch wenigitens 
von den Theologen unter ihnen jagen, daß fie dabei gegen ihr 
aus Gottes Wort oftmals eines Beſſeren belehrtes Gewiſſen 
handeln, „ste verhärten und verftocken fich ſelbſt und wollens nicht 
jehen. 71) 

Das Geſpräch rückte bei dem dabei angewendeten Ver— 
fahren, Schriftliche Erklärungen abzugeben, die erſt durch 
Ichriftliche Vota jämtlicher Teilnehmer vorbereitet wurden, nur 
ſehr langjanı vor und wurde nad) 16 fruchtlofen Sigungen am 
29. Mat 1663 von Schwerin abgebrochen, dabei alle Schuld 
den Lutheranern zugejchoben; der Zorn des Kurfürften traf 
ihren Wortführer Neinhardt, obgleich ich ſämtliche Berliniſche 
Geiftlichen mit ihm folidarifch erklärt hatten. Der Kurfürft 
wünſchte zwar Fortjegung des Geſprächs, doch jegi mit Aus- 
ſchluß der Berliner; Schwerin follte andere Geiftliche dazu be- 
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xufen — aber er fand im Lande feine dazu willigen Leute. 
Nun erging am 16. Sept. 1664 abermals ein (von Stofc ver: 
Taßtes) Toleranzedift, das das gegenfeitige Richten und Ver— 
tegern unterjagte, um „evangelifchen Kirchenfrieden“ herbeizu- 
führen.) Es wurden die Vorwürfe und die Scheltnamen 
(Darunter auch der Name „Synkretiſten“ als Bezeichnung der 
die Schärfe des Gegenſatzes Mildernden) einzeln aufgeführt, 
mit denen feiner den andern Hinfort belegen dürfe, dazu wurde 
verordnet, daß die futherifchen Geiftlichen bei Taufen auf Wunſch 
ihrer ©emeindeglieder den Exroreismus („Fahr aus, du un- 
reiner Geift,“ ujw.) unterlafjen jollten. Die Berliner Geiftlichen 
wurden beim Kurfürjten vorftellig (29. Okt. 1664): die Bes 
folgung diejes Edikts werde fie von der Iutherifchen Geſamt— 
firche abtrennen; er möge ihnen doch bei ihrem lutheriſchen 
Gottesdienft die gleiche Ruhe gönnen, der fich die Bäpftler 
bei ihrer Finfternis jogar in feinen Landen erfreuen dürften. 
Der Kurfürjt jchiekte ihnen ihre Supplifation ungnädig zurüd 
and drücte ihnen fein Mißfallen aus, daß fie jo „wenig Zus 
neigung zum Kirchenfrieden hätten“ (2. Nov. 1664).73) Zu- 
gleich wurde jeßt auch von den bereits im Amte befind- 
lichen Geiftlichen die Unterfchrift jenes Neverjes (oben ©. 42) 
bei Vermeidung der Amtsentfegung verlangt. Die Berliner 
Geiftlichfeit wandte ſich jeßt mit der Bitte um Beratung an 
die theologischen Fakultäten Leipzig, Helmftedt, Jena und Witten- 
berg, ſowie an die geiftlichen Minifterien von Hamburg und 
Nürnberg. Helmftedt wich vorfichtig einer Antwort aus, Nürn- 
berg bejahte, die andern verneinten die Statthaftigfeit, daß 
Lutheraner diefen Toleranzedikten Gehorſam leiſten könnten. 
Ein den Geiſtlichen in Stendal von der Magdeburger Geiſt— 
lichkeit gegebenes Gutachten und die Polemik der Wittenberger 
Fakultät gegen dieſes friedfertige Votum lenkte die Aufmerk— 
ſamkeit des Kurfürſten darauf, daß ſein Edikt Gegenſtand öffent— 
licher literariſcher Verhandlungen geworden war. Den Berlinern 
wurde aufgegeben, die bei ihnen eingegangenen Gutachten abzu— 
liefern; fie erhielten am 28. April 1665 vor den Konſiſtorium 
einen ſcharfen Verweis und follten jofort den Revers unter— 
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zeichnen, deſſen urjprüngliche Form lautete: „Sr kurf. Durchl. 
in Edictis de anno 1614, 62. 64 enthaltene chriftliche Inten— 
tion wegen der Kirchen-Toleranz betreffend, erkläre ich N. N. 
mich gegen ©. kurf. Durchl. untertänigften Gehorfams, und daß 
ich jederzeit Gott mit herzlichen Gebet um Beförderung jolcher 
Kirchen-Toleranz anrufen, auch nicht unterlafjen will; alle 
Mittel, jo zur Kirchen-Toleranz vorgefchlagen werden, anzu— 
nehmen. Will auch in Traktierung der Controverfien mic, der 
beiten Moderation gebrauchen, den Elenchum nebjt dev Form. 
Conc. omittieren, den Exoreismun mitigieren und ändern, 
und den obbemeldeten Edictis in allen Klauſeln gehorſamlich 
nachleben. So wahr mir Gott helfen foll durch Ehriftum."7%) 
Propſt Lilie und Archidiafonus Reinhardt, zuerſt befragt, 
weigerten ſich ftandhaft, die Unterfchrift zu leiften; da wurden 
diefe beiden jofort amtsentjeßt, den vier andern aber — alio 
auch unferm Gerhardt — angekündigt, damit jeten die beitraft, 
die fie bisher verführt hätten, unter deren Einfluß fie der Unter- 
fchrift fich enthalten hätten. Mannhaft baten darauf diefe vier 
in einer Eingabe vom nächiten Tage den Magiftrat, als Pa— 
tron, fich dafür zu verwenden, daß man ihre Herren Kollegen 
ohne Unterjchrift wieder einjege, fonjt müßten auch fie fich ab- 
fegen lafjen, da auch fte fich zu folcher Unterjchrift mit gutem 
Gewifjen nicht verjtehen Fünnten.75) An demfelben Tage zeigten 
fie dem Kurfürften an, daß fie zwar im allgemeinen geneigt 
wären, dem Inhalt der Edikte nachzuleben, daß aber noch 
etliche Gewiſſensſkrupel ihnen die Unterjchrift unmöglich machten; 
jie würden ihre Bedenken Punkt für Bunkt baldigft einfenden. 
Solcher Aufſchub jet um jo billiger, als ihres Wifjens fein 
Reformierter bisher den Revers unterjchrieben habe.?e) Der 
Magiſtrat trat Fräftig für feine Geiftlichen beim Kurfürſten ein. 
Umgehend erging aus dem Schloß an den Magiſtrat die un- 
gnädige Drdre, „daß die ordentlichen Predigten indefjen von 
andern verrichtet werden jollten“77) — alſo es blieb bei jener 
Suspenfion. Am 1. Mat reichten alle jechs ihre „Gewiſſens— 
ſkrupel“ dem Kurfürften ein,78) und als fie erfuhren, daß diefe 
Eingabe bei dem Kurfürsten nur eine „ungnädige Empfindung" 
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erregt hatte, ließen fie noch ein zweites Schreiben folgen, in 
dem fie verficherten, daß fie fic) nach dem Zeugnis ihrer Zu- 
hörer bisher ſchon von felbft alles „unchriftlichen Verdanmens, 
Verläfterns und Schmähens enthalten”, auch ferner in Lehre 
und Widerlegung alle chriftliche Beſcheidenheit brauchen, auch 
nur ſolche Konfequenzen dem Gegner vorrücden würden, die 
fi) ausdrücklich in deffen Schriften fünden, daß fie aucd mit 
herzlichem Gebet Gott um Beförderung des „wahren“ Kirchen- 
friedens anrufen und nichts unterlaffen würden, was zu einer 
„Bott wohlgefälligen und auf den Grunde der Wahrheit er- 
bauten“ Toleranz erfprießlich fein mwerde.7%) Diefe ihre De- 
flavation, jo hofften fie, jollte dem Kurfürften ftatt des ge- 
forderten Reverſes genügen. Gleichzeitig ſchrieben fte jegt auch 
an die Kurfürftin als an ihre gnädigfte Landesmutter, fie möge 
durch ihr „wohlangenehmes und höchft zuverläffiges" Wort den 
Kurfürften ihnen in Gnaden wieder zugetan machen.20) Gegen- 
über dev Beunruhigung des ganzen Landes durch diefe Vor- 
gänge ließ jeßt der Kurfürjt eine „Deklaration“ ausgehen: 
ſeine Religionsedikte wollten feines Untertanen Gewifjen und 
Religion Gewalt antun, auch nicht eine „Neligiongmengerei“ 
einführen oder die utherifchen Religions-Exercitia verhindern 
oder verändern, jondern allein Mißtrauen, Bitterfeit und Haß 
wegen ungleicher Religion zwiſchen Obrigfeit und Untertanen, 
Bürgern und Mitbürgern befeitigen. Aber während jchon mehr 
als 200 märkifche Geiftliche den Revers unterjchrieben hätten, 
verachteten etliche „Übelpaffionierte” feine Verordnungen. Da- 
her habe er bei der Wiverjeglichfeit der Berliner Getjtlichen 
jeßt an ihrer zweien „ein Exempel ftatuieren müfjen”.s!) och 
einmal trat der Magiftrat mit feiner Fürfprache ein und bat, 
Der Fürft möge mit der abgegebenen Erklärung zufrieden jein 
und der Gemeinde zum Pfingftfeft die abgefegten Geiftlichen 
wiedergeben; der Kurfürſt erwiderte, daß er zwar Lilie, den 
er nur fir verführt halte, noch Bedenkzeit zur Unterjchrift 
laffen wolle, daß aber Reinhardt fofort Stadt und Land zu 
verlaffen habe, an feiner Stelle habe der Magiftrat ihm einen 
jeinen Edikten gehorſamen Beiftlichen zur Beftätigung zu präs 
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fentieren (17. Mai). Die fünf andern Geiftlichen wiederholten 
noch einmal die Verficherung ihrer moderaten Gefinnung, baten 
mit den Edikten ihr Gewiffen nicht zu befchweren, fondern fe 
in Frieden bei ihren Bekenntniſſen, „dem chriftlichen Konkordien— 
buch“ (alfo auch der Konkordien-Formel) zu lafjen. Nun traten auch 
— wie früher unter Johann Sigismund — die Stände für die 
Geiftlichen ein und baten in eingehender Begründung, den Geiſt— 
lichen die Neverje zu erlaſſen und die darüber amtsentjeßten 
Prediger wieder einzufegen (9. Juni). Im Namen des Kurz 
fürften antwortete Schwerin befchwichtigend, aber doch zugleich 
ihre Bitte entfchieden zurückweifend. Sofort wendeten ſie ſich 
abermals an den Kurfürften und baten, ex ſelbſt wolle ihnen 
erklären, daß er fie bei „ungemoleftiertev Übung“ der lutheri— 
ichen Religion laſſen wolle; ev möge den ſchon im Amt be= 
findlichen Geiftlichen feinen Revers abfordern, oder doch die 
amtsentjeßten begnadigen; betreffs des Exoreismus jei ja 
freilich eine Unterlafjung deſſelben nach Iutherifcher Lehre mög- 
lich, doch möge er auch hier zarte Gewiſſen fchonen und diejen 
Teil feines Edikts jo lange juspendieren, bis die Gemeinden 
genügend darüber belehrt jeien (17. Juni). Der Kurfürſt er= 
widerte, er fönne die Neverje nicht abjchaffen, doch möchten 
fte mit den Geheimräten über ein anderes Formular dafür in 
Beratung treten. Inzwiſchen war Lilte, ein 7Ojähriger Greis, 
durch den eigenen Sohn bearbeitet, bereit geworden, dem Kur— 
fürften anzuzeigen, daß er den Edikten wie früher, jo auch 
ferner gehorjam jein werde, ex wolle mündlich veriprechen, 
dem Nevers gemäß fich zu verhalten. Aber der Fürjt forderte die 
Unterfchrift. Der geängjtete Mann jendete darauf einen von 
ihm ſelbſt jtilifierten Nevers ein, den num auch der Kurfürſt 
(31. Januar 1666) troß des andern Wortlauts ausnahmsweiie 
afzeptierte, jodaß er ihn wieder in fein Amt einfegen Yieß. 
Aber in derjelben Verfügung fügte ev Hinzu: nun fehlten noch 
die Reverſe der andern, „von denen infonderheit der Pfarrer 
zu St. Nikolai Paul Gerhard die andern nicht wenig von 
Unterjchreibung des Neverjes dehortieret.“ Diefer folle jegt vor= 
gefordert und zur Unterſchrift angehalten, event. mit der Re— 
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motion bedroht werden.32) Und damit beginnt die Tragödie 
unſeres Liederdichters. 

Am 6. Februar ſteht Gerhardt vor dem Konſiſtorium, ver- 
weigert die Unterfchrift, wird mit Abfegung bedroht; er bittet 
fich darauf zunächft eine kurze Frift zur Überlegung aus, erklärt 
aber dann fofort, ev habe ſich ſchon längft bedacht und werde 
fich nicht ändern. Darauf fagte man ihm feine Nemotion im 
Namen des Kurfürften an. Kaum verbreitet fih die Kunde 
davon in der Stadt, jo verbinden ich die Verordneten der 
Bürgerfchaft, Die Deputierten dev Tuchmacher und Gewandjchnei- 
der, der Schuhmacher, Bäcer, Schlädhter, Kürjchner, Schneider 
und Zinngießer zu einem Antrag an den Magiftrat, daß er beim 
Kurfürften für ihren „geliebten Brediger und Seelforger” ſich ver- 
wenden wolle. Sofort (13. Febr.) richtet jener eine rührende 
Fürſprache für ihn an den in Eleve weilenden Kurfürften. Er 
habe in jeinen Predigten überhaupt nicht über die Neligton 
des Kurfürſten geredet, gefchweige denn geſchmäht und geicholten. 
Sein Lehren jei zum Chriftentum gerichtet gewejen, ebenfo ſein 
Leben. Beide Neligionen müßten ihm das Zeugnis geben, daß 
er eimen untadelhaften Wandel geführt habe; habe doch der 
Kurfürit ſelbſt jeine Lieder in „ſein märkiſches Geſangbuch“ 
1658 aufgenommen — gemeint ift da3 für die reformierte Hof— 
und Domkicche beftimmte Nungefche Gefangbuch von 165718, 
das 33 Lieder Gerhardts aus den lutherifchen Berliner Gejang- 
büchern herübernahm. - „Sollte nun ein folcher frommer, getit- 
veicher und in vielen Landen berühmter Mann diefe Stadt 
quittieren, wäre zu beforgen, daß ein jonderliches Nachdenten 
bei den Exteris entjtehen und Gott daher unjre Stadt heim- 
fuchen möchte". Der Kurfürft wolle ihm die Unterjchrift er— 
(affen und fein Gewifjen fchonen; er werde ja ohne Unterjchrift 
leiſten, was ev bisher ſchon geleiftet habe.33) Aber dev Kurs 
fürft war ungnädig gefinnt, offenbar von jemand in feiner 
Umgebung durch allerlei Klatſch in eine geveizte Stimmung 
verlegt. Er wiſſe wohl, daß Gerhardt „zu Bezeugung jeines 
hitzigen Gemüts“ unaufgefordert erklärt habe, wie ev jelbit 
Reinhardt zugeredet habe, nicht zu unterschreiben; auch habe 
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er. einmal, als er frank gemwejen, die andern Geiftlichen zu 
fich berufen und fie vermahnt, den Revers nicht zu voll» 
ziehen. Ex fei alfo gar nicht ein jolcher frommer Mann, 
wie fie ihn befchrieben. Wünfchten fie jeine Reftitution, jo 
möchten fie ihn ernftlich ermahnen, fich eines Befjeren zu be— 
finnen. Wer nicht unterfchreibe, den dulde er nicht in ſeinem 
Lande.s) Zum zweiten Mal wenden fi) die Vertreter der 
Bürgerfchaft an den Magiftrat: fie feien „treue Märfer”, aber 
diefer Beſcheid des Kurfürften habe ihnen „das Herz ange- 
ariffen”, da ihnen treue Prediger und Geeljorger entzogen 
werden follten, „welches uns denn jo hart angeht, daß wir 
faft ohnmächtig darüber werden möchten”. Sie bäten den 
Kurfürften, er wolle Gerhardt „reitituieren und unfern jetzigen 
Predigern jamt und jonders die Subfeription oder Ausitellung 
eines Neverjes gnädigſt erlafjen.“ Und wieder (13. März) 
richtet der Magiftrat ein Bittfchreiben an den Landesvater. 
Aber diefer nimmt das erneuerte Geſuch jehr übel auf. „Un— 
ruhige und firchenfriedhäffige Leute” müßten das angeltiftet 
haben; die Verfafjer verfündigten ſich durch ſolch unnötiges 
Lamentieren; der Magiftrat habe durch Unterftügung jolches 
Gejuhs nur fein Mißfallen erregt; „ohne Austellung des 
Reverſes können wir Paul Gerhard nicht reſtituieren.“ss) Jetzt 
mußte dev Magiftrat fehweigen, aber dafür traten die Stände 
für Gerhardt ein. In längerm Schreiben (17. Juli) baten fie, 
die evang. Iutherifchen Prediger von Ausftellung des Neverjes 
zu befreien, und erklärten, die Amtsjuspenfion Gerhardts habe 
„in ganzen Lande der Religion halben Furcht erwedet“, und 
fie jelbit „hoch betrübet”, da ihn „beiderſeits Religions-Ver— 
wandte für einen frommen und exremplarifchen und dabei 
allerdings friedliebenden Prediger“ hielten, auch nichts davon 
befannt wäre, daß er die Edikte je übertreten hätte; er wolle 
daher dieſen Mann „gnädigft reftituieren und feiner Gemeinde, 
welche danach jehr winfelt und verlangt, aus landesväterlicher 
hoher Elemenz wieder fchenfen”.86) Der Kurfürft — offenbar 
nachdenklich geworden — ließ Schwerin darauf antworten, er wolle 
fich die Sache wegen der Reverſe überlegen; ihr Gefucd wegen 
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Gerhardts überging er mit Stillfehweigen,s7) deſſen Sache blieb 
noch in der Schwebe bis zur Rückkehr des Kurfürften von Eleve 
nad) Berlin. Erſt zu Anfang des neuen Jahres (9. San. 1667) 
ließ er plöglich dem Magiftrat durch Schwerin eröffnen, weil 
er über Gerhardt feine Klage vernommen, außer dem daß er 
nicht habe unterfchreiben wollen, jo nehme ex an, daß er die 
Meinung jeiner Edikte nicht vecht begriffen habe; daher wolle 
er ihn hiermit plene reftituieren und ihm fein Predigtamt nad) 
mie vor zu treiben verjtattet haben. Die von Runge heraus: 
gegebene Berlinifche Zeitung, der „Sonntagische Merkur” brachte 
am 12. Januar die offiziöje, von Schwerin felbft verfaßte Nach— 
richt: „Wie Sr. Churf. Durchlaucht . . des bishero ab Officio 
juspendierten Predigers, Herrn Paul Gerhards Unschuld und 
Moderation gerühmet worden, haben Sie alfofort befohlen, 
denjelbigen wieder in fein Amt zu reſtituieren“. Es gab bei 
Hofe Leute, die an dem Worte „Unſchuld“ Anftoß nahmen, 
und Stoſch brachte gefchäftig die Beſchwerde darüber vor den 
Kurfürſten — aber der flüfterte ihm zu, Schwerin habe das 
Wort in die Zeitungsnotiz hineingebracht, und man nahm bei 
Hofe an, diefer habe dabei unter Einfluß feiner Frau, einer 
Lutheranerin, geftanden. Auch eine Flugichrift mußte dies Wort 
„Unſchuld“ auf; „denn ift B. Gerhard unfchuldig, warum it 
er gleichwohl ab officio fuspendiert worden ?“s8) 

Am Abend des 9. Januar hatte noch der Kurfürjt einen 
jeiner Geheimen Sefretäre zu Gerhardt in die Wohnung ge- 
ſchickt, um ihm feine Wiedereinfegung ins Amt ohne Unterjchrift 
des Reverſes zu melden; diefer hatte feiner Botſchaft die Be- 
merfung angefchloffen, „S. Churf. Durch. lebten der gnä— 
digften Zuverficht, er würde fich dennoch allemal dero Edictis 
gemäß zu bezeigen wifjen”. Diefe Worte wurden nun für 
den Mann mit engem und ängftlich gewordenem Gewifjen der 
Stein des Anftoßes, an dem er nicht vorüber konnte. Wohl 
hatte ev zunächit wieder Amtsgejchäfte an der Nikolai-Kirche 
verrichtet, aber fchon am 19. Januar läßt ihm jein Gewiſſen 
feine Ruhe, er muß feine Bedenken feinem Batron, dem Ma— 
giftrat, vortragen: ex fünne die Concordien-Formel nicht von 
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den Bekenntniſſen feiner Kicche ausfchließen lafjen, und jene 
„Moderation“ habe die Vorausfegung, daß man ihn auch bet 
diefem Befenntnis laffe; er wolle ja jeiner lieben Gemeinde 
von Herzen gern dienen, aber es müffe doch ohne Verlegung 
feines Gewiſſens gejchehn. „Wenn ich einen nagenden Wurm 
meines Gewifjens mit hineinbringen jollte, würde ich der elen— 
deſte Menſch auf Erden fein“. So könne er 3. 3. die Kanzel 
noch nicht wieder betreten. Der Magiftrat juchte ihn jegt durch 
Mitteilung des Protokolls über ihre Audienz beim Kurfürjten 
vom 9. Januar zu beruhigen, das den Zuſatz, den jener Beamte 
Gerhardt mimdlich gemacht, nicht enthielt. Aber diejer blieb 
in feiner inneren Not und entzog ſich nun auch den bisher 
wieder von ihm übernommenen Caſualien. Er klagte nun auch 
dem Kurfürften feine Not: Gehorſam gegen die Edikte jchließe 
den Verzicht auf die Concordien-Formel in ich, und Dazu jei 
er nicht imftande. Der Magiftrat unterjtügte dieſe jeine Ein- 
gabe durch die Bitte, ihm „mit einer gnädigiten Erklärung 
aus jenen Gedanfen zu helfen”. Aber nun rejfribierte der 
Kurfürft kurz und bündig (4. Febr): „Wenn der Prediger 
Paulus Gerhard das ihm von Sr. C. D. gnädigſt wieder er— 
laubte Amt nicht wieder betreten will, welches ev denn vor 
dem höchiten Gott zu verantworten haben wird, jo wird der 
Magiftrat eheitens einige andre friedliebende geſchickte Leute 
zu Ablegung der Probepredigt einladen”s9) — damit waren 
die Würfel gefallen: obgleich feierlich durch perjönliches Wohl- 
wollen jeines Fürjten wieder eingejegt, lehnte er jetzt aus 
Gewifjensbedenten den Wiedereintritt ab. Es war ein tra- 
giſcher Konflikt, denn hier ftand Gewiſſen gegen Gewifjen. Der 
Große Kurfürft war fich bewußt, eine heilige landesväterliche 
Pflicht zu erfüllen, indem er beide Confefltonen zu friedlicher 
Anerkennung des chriftlichen Charakters der andern zu führen 
ſuchte, zu einer ruhigen Pflege der Eigentümlichkeit einer jeden 
ohne Kanzeljtreit und gehäffige Polemik, und wenn er zu dieſem 
Zwecke die Concordien-Formel als Störenfried befeitigen wollte. 
Er war überzeugt, ihr Luthertum intakt zu laffen, wenn er 
nur die umveränderte Augsburgifche Konfeffton umangetaitet 
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ließ. Gerhardt wiederum war in ſeinem Gewiſſen an das ihm 
in der Ordinationsverpflichtung vorgehaltene Bekenntnis incl. 
Concordien-Formel gebunden; fiel letztere, dann ſchied für ſein 
Bewußtſein die lutheriſche Kirche der Mark aus dem Verbande 
der lutheriſchen Bekenntniskirche aus. Und dies ſein Gewiſſen 
war um ſo empfindlicher, je mißtrauiſcher ſo manche Maß— 
nahme ſeit 1613 gemacht hatte. Ex ſelbſt ein durchaus fried— 
fertiger Mann, ohne alle Neigung zu jener Art der Polemik, 
die den Fürften fo reizte und zu feinen Maßnahmen trieb, 
dabei jeinem Kurfürften mit herzlichen Liebe zugetan: — das 
macht jeinen Konflikt jo befonders ſchmerzhaft. Wie herzlich 
hatte Gerhardt für feinen Landesheren Gott gebeten: 
Inſonderheit nimm wohl in Acht 
Den Fürften, den du ung gemacht 
gu unjers Landes Krone: 
Laß immerzu Sem Fried und Ruh 
Auf jeinem Stuhl und Throne.90) 
Und al3 1652 ein Komet erjchienen war, wie hatte ev da bei 
dem Glauben der Zeit, daß ein folder Stern den Tod eines 
Großen bedeute, Gott angefleht: 
Erhalt uns unfern Herrn, 
Den Schönen, edlen Stern, 
Laß uns fein Licht beleuchten, 
Laß feinen Tau uns feuchten, 
Daß wir uns feiner freuen 
Und unter ihm gedeihen.?!) 

Und nun, wo ihm Ddiefer feine Gnade erzeigen wollte, 
verbot ihm fein Gewiſſen, fie anzunehmen. Wir verjtehen, wie 
er unter dieſer Gewiſſensnot gelitten hat, wie er darunter ein 
alter, gebrochener Mann geworden tft. Aber wer hätte nicht 
auc Reſpekt vor einer folchen Gewifjenhaftigfeit — auch wenn 
ex freudig anerfennt, daß der Kurfürjt in diefer Sache der 
Träger einer heilfamen Fortentwiclung in dem Verhältnis der 
evangelijchen Befenntniffe zu einander geweſen ift. Wie weit 
die Aurfürftin Luiſe Henriette bei der gnädigen Wiedereinfegung 
Gerhardts etwa beteiligt gewejen war — man hat ihren Einfluß 
dabei oft vermutet, oft direft behauptet — darüber fehlen ung die 
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Yeweisftüce; übrigens nahm man an, daß fie als Calviniſtin 
an deren Begünftigung durch den Kurfürften nicht unbeteiligt 
wäre, wie fie auch bei den Berlinern nicht jonderlich beliebt 
war, da man ihr nachfagte, fie habe für die märkiſchen Unter- 
tanen fein Herz.2) 

Der Magiftrat gab noch immer die Hoffnung nicht auf, 
Gerhardts Bedenklichfeit jchwinden zu jehen, und zögerte da- 
dev mit der Wiederbefegung feiner Stelle; er betrachtete ihn 
noch als Inhaber derjelben. Als nun der Kurfürjt am 6. Juni 
der Bitte der Stände willfahrte und die Reverſe gänzlich auf- 
hob,23) da gewann diefe Hoffnung neue Nahrung; dazu lud 
ein „vornehmer Herr" lutheriſchen Bekenntniſſes (doch wohl 
im Auftrage des Kurfürjten?) jetzt noch Gerhardt zu einen 
„Brivat-Diskurfus" ein, um ihn zum Wiedereintritt in jein Amt 
aufzufordern. Diejer hat in einem langen Aufſatz darüber be- 
richtet und dargelegt, warum auch jet noch fein Gewiſſen ge- 
bunden war.) Der Punkt, um den er auch jegt nicht. herum— 
fam, war, daß er dann die Concordien-Formel, dies „himmlische, 
göttliche, heilige und jelige, nüßliche und höchitnötige Bekenntnis“, 
„von fich legen und gar verleugnen müßte“, und daneben der 
andre, daß es eim ganz ander Ding fei, wenn er in Gebrauch 
feiner chriftlichen Freiheit auf der Kanzel die Calviniften nicht 
angreife, oder wenn ihm verboten werde, wider fie zu predigen; 
er könne den Edikten nur einen eingefchränften Gehorfam ver- 
Iprechen. Da auch diefer Verſuch fehlgefchlagen, drang nun 
der Kurfürjt auf Wiederbejegung der Stelle Gerhardts (31. Aug.). 
Noch einmal petitionierte die Bürgerfchaft für ihn, und der 
Magijtrat bat noch im September um einige Wochen Auffchub 
wegen Beltellung eines Ntachfolgers. Den Mann, den der Kur— 
fürſt für die Stelle bezeichnete, lehnte der Magiftrat ab; andre, 
die der Magiftrat dann berief, lehnten ihrerfeit ab. So blieb 
die Stelle bis tief ins Jahr 1668 tatfächlich offen; Gerhardt 
war bis dahin unangefochten in feiner Dienftwohnung geblieben, 
Hatte auch noch gewiffe Einnahmen feiner Stelle fortbezogen. 
Auch die Gemeinde jorgte durch freiwillige Gaben für feinen 
Unterhalt. Man kann nur fagen, daß Batron und Gemeinde 
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in vührender Weife für den „frommen, geiftreichen und exem⸗ 
plariſchen Mann, der fein Kind erzürnen täte,“ss) geſorgt hatten. 

In dieſen Kampfeszeiten war Gerhardt auch mit dem 
Vorkämpfer des fcharfgefchnittenen, ſtets kampfluſtigen Luther- 
tums, Abraham Calov in Wittenberg, in Briefwechjel getreten. 
Gabriel Wimmer fah diefe Briefe noch in der Mitte des 18. 
Sahrhunderts — feither find fie leider verschollen. Wie 
dieſe amtlichen Verhältniffe ihm den Dienft in Berlin zu einer 
Tragödie gejtaltet hatten, fo waren auch feine häuslichen Ver: 
bältniffe ihm die Quelle mannigfacher Trauer geworden. Sein 
erites Kind hatte er in Mittenwalde begraben, eine zweite Tochter, 
Anna Katharina, wurde ihm in Berlin am 15. Januar 1658 
geboren, aber nach einem Jahre mußte er auch dieſe wieder 
hergeben (25. März 1659). Dann fchenfte feine Frau ihm 
einen Sohn Andreas, der bald nach Geburt und Taufe ftarb. 
Erit der zweite Sohn, Paul Friedrich (getauft am 25. Auguft 
1662) blieb ihm erhalten und follte auch den Vater überleben. 
Ein dritter Sohn, Andreas Chriftian, geboren im Februar 
1665, verftarb fchon nach einem halben Jahre. Jetzt aber, in 
den Tagen der Amtslofigfeit, im März 1668, mußte ev auch 
feiner Ehefrau die Augen zudrüden; hinter der Kanzel der 
Nikolaikirche fand fie bei ihren Kindern ihre Ruheſtätte. Es 
fügte- fih für den DVereinfamten glücklich, daß ihre Schweiter 
Sabine, verehelichte Fromm, die jegt Witwe war,?”) in jein 
Haus ziehen und dem einzig Überlebenden Sohne die Mutter 
erſetzen konnte. 

Die Berliner Jahre ſind nicht mehr ſo liederreich, wie die 
vorangegangenen; doch fehlt es nicht an mancherlei, z. T. noch 
ſehr wertvollen Liedergaben. Zunächſt fehlte es wieder nicht 
an Anläſſen zu Gelegenheitsgedichten. So bei dem Tode 
eines Kindes ſeines Kollegen, Diakonus Heinzelmann an Nikolai, 
1659: 


Leid ift mirs in meinem Herzen; 
dann in demfelben Jahre auf den Tod des Kammergerichts— 
Advokaten Chr. Lindhols, in Alerandrinern: 
Herr Lindholt Legt fich hin und fchläft in Gottes Namen. 
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Eines noch nad) Mittenwalde 1660 gejpendeten Liedes ijt be— 
reits oben S. 22 gedacht. Dann ftarb dem Bürgermeifter von: 
Berlin, Michael Zarlang, 1660 ein Sohn und wieder 1667 
eine Tochter; beide Male jpendete er Troft im Liede: 

1660: Liebes Kind, wenn ich bei mir 

1667: Meint! und weint gleichwohl nicht zu jehr! 
BZarlang, der von 1657— 71 Bürgermeifter war, redete aljo 
aus perfönlicher Erfahrung, wenn er unermüdlich jo warm für 
feinen Seelforger fich beim Kurfürften verwendet hatte. Ebenſo 
tröftete Gerhardt „aus nachbarlicher Freundichaft und wohl- 
meinendem Herzen" den Landrentmeifter von der Linden beim 
Tode feiner Gattin, 1661: 

O wie jo ein großes Gut. 

Als alter Wittenberger endete er ſeinen Trauergruß 1664 
dorthin, als Abraham Calovs Tochter, die Ehefrau des Pro- 
feffors der Jurisprudenz Wild. Lyſer, »s) veritarb: - 


Nun fer getroft und ımbetrübt. 


Und noch) im Februar 1668, furz vor dem Heimgang jeiner 
eigenen Frau, dichtete er nach dem Tode des Rates Preunel 
in Berlin, anfnüpfend an deſſen legte Worte: „Sch bin in 
Chriftus, und Chriftus ift in mir,“ das Lied: 

Wer felig ſtirbt, ſtirbt nicht! 
In andern Fällen lieferte er als jeine Beileidsbezeugung lateini- 
ſche DBerje, jo, al3 dem Rektor am grauen Klofter, Jakob Hel- 
wig, 1661 die Frau ftarb, ebenfo beim Tode der Gattin des 
Bürgermeifters Weber, beim Abfcheiden des Archidiafonus an 
St. Marien, Röfner, 1661, auch nach außerhalb beim Tode 
de3 Frankfurter Brofejjors der Phyſik Hoffmann.99) Gelegenheit3- 
arbeiten waren es auch, wenn er feinem jungen Freunde Joachim 
Pauli, 100) der 1650ff. Schüler des grauen Klofters gewejen und 
nach Beendigung feiner Studien al3 Hauslehrer in Berlin 
lebte, zu jeiner Schrift „ATA2 Vorſchmack der traurigen und 
fröhlichen Ewigkeit,“ 1664, in der dieſer fein fehönes Lied „Zion, 
gib dich nur zufrieden“ veröffentlichte, das Lied beiftenerte: 

Hörſt du hier die Ewigkeit 
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und ebenfo deſſen Bier geiftlichen Liedern „zur Bezeugung guter 
Zuneigung‘ den Sang beifügte: 
Unter allen, die da leben, 
deſſen zweite Strophe Tautet: 
Unter allen, die da fingen 
Und mit wohlgefaßter Kunft 
Ihrem Schöpfer Opfer bringen, 
Hat ein jeder feine Gunit; 
Doch iſt der am beiten dran, 
Der mit Andacht fingen kann. 
Joachim Pauli erwies fich dankbar, indem er 1665 bei dem 
Tranerfall im Haufe Gerhardt3 (oben S. 55) diefem ein Troft- 
gedicht widmete. 
Aber auc an andern Liedergaben fehlt es nicht ganz. Die 
nene Ausgabe der Crügerfchen Praxis pietatis von 1661 
bringt vier neue Lieder: 
Alfo dat Gott die Welt geliebt — 
Herr, aller Weisheit Quell ımd Grund — 
m Anihluß an Weish. Sal. 7—9) 
Jeſu, allerliebiter Bruder — 
(gleich früheren Umdichtung eines Gebet3 aus Joh. Arndts 
a und 
Geduld tft euch vonmöten!0) 
a Hebr. 10, 35— 37), mit dem bezeichnenden Schlußvers: 
Geduld iſt meine Bitte, 
Die ich jehr oft und viel 
Aus diefer Leibeshütte 
Zu dir, Herr, ſchicken will. 
Kommt dann der lebte Zug, 
Sp gib durch deine Hände 
Arch ein geduldigs Ende — 
Sp hab ich alles gnug. 
Wir meinen bier jchon den müden Vilgersmann zu hören. 
Als dann im Fahre 1666 der Nachfolger Crügers im 
Kantorat an St. Nikolai, Johann Georg Ebeling, eine Geſamt— 
ausgabe der Lieder Gerhardt begann, in zehn Heften mit je 
einem Dugend Liedern, da famen neben älteren, aber jeßt erit- 
mals gedruckten auch noch neue Lieder aus der Berliner Zeit 
hervor. Vor allen das herrliche 
Gib dich zufrieden und fet jtille. 
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Hier klingt's doch wie ein Ton aus dem Firchlichen Kampfe, 
unter dem er leidet: ; 
Nimm nicht zu Herzen, was die Motten 
Deiner Feinde von dir dichten; 
Laß fie nur immer weidlich jpotten, 
Gott wird hören und recht richten. 
Sit Gott dein Freund Und deiner Sachen, 
Was fann dein Feind, Der Menſch, groß machen? 
Gib dich zufrieden! 
Dann finden wir hier feine Umdichtung von 5. Moj. 32, dem 
Liede Mofis: 
Merkt auf, merkt, Himmel, Erde. 
Auch hier klingt's gelegentlich wie ein Zuruf an jeine Glaubens= 
genofjen: Habt fröhliches Vertrauen 
Und Glauben, der da jtegt, 
Sp wird Gott wieder bauen, 
Was jest darniederliegt. 
Ferner fein unvergleichlich jchönes Bilgerlied 
Ich bin em Gaft auf Erden, 
in dem fich viel eignes Erlebnis abſpiegelt: 
Verfolgung, Haß und Neiden, 
Ob ichs gleich nicht verſchuldt, 
Hab ich doch müſſen leiden 
Und tragen mit Geduld. — — 
Aber ſein Troft ift: 
Sch wandre meine Straßen, 
Die zu der Heimat führt, 
Da mich ohn alle Maßen 
Mein Vater tröften wird. 


Er jehnt fich nach) dem Ende der Wanderjchaft: 
Die Herberg ift zu böfe, 
Der Trübfal iſt zu viel: 
Ach komm, mein Gott, und löſe 
Mein Herz, wenn dein Herz will. 
Komm, mac) ein feligs Ende 
An meiner Wanderjchaft, 
Und was mich kränkt, das wende 
Durch deinen Arm und Kraft! 
Ferner Pſalm 139: 


Herr, du erforſcheſt meinen Sim, 


fein Lied von der „chriftlichen Todesfreude“ 
Was trauerit du, mein Angejicht — 
Aber auch dem prächtigen „Morgenſegen“ 
Die güldne Sonne Bol Freud und Wonne 
fehlt dev Blick aus des Lebens Not in den Friedenshafen nicht: 
Kreuz und Glende Das nimmt ein Ende: 
Nach Meeresbraufen Und Windesfaufen 
Leuchtet der Sonnen gewünſchtes Geſicht. 
Freude die Fülle Und jelige Stille 
Hab ich zu warten Im himmlischen Garten; 
Dahin find meine Gedanfen gerichtt. 
Zugleich eins der wenigen Lieder, in denen er den von feinen 
Lehrer Buchner empfohlenen!02) Daktylus anwendet. 
Weniger befannt geworden ift der entjprechende „Abend- 
ſegen“: Der Tag mit ſeinem Lichte — 
Ein Lied aus der Tiefe iſt wieder ſein 145. Pſalm: 
Ich, der ich oft in tiefes Leid 
mit der köſtlichen 9. Strophe: 
Es muß ein treues Herze ſein, 
Das uns ſo hoch kann lieben — 
und ebenſo charakteriſtiſch iſt, daß er jetzt Pſ. 62 umdichtet: 
Meine Seel iſt in der Stille. 
Endlich ſind zu nennen der „Troſtgeſang chriſtlicher Eheleute“ 
Wie ſchön iſts doch, Herr Jeſu Chriſt — 
und der „wundervolle Eheſtand“ 
Voller Wunder, voller Kunſt (vgl. oben ©. 23).1%) 
Bei der Fortfegung der Ebelingschen Gefamtausgabe im J. 1667 
kamen auch noch neu Hinzu 3 Weihnachtslieder: 
Schaut, ſchaut, was ift fir Wunder dar? 
Kommt und laßt ung Ehriftum ehren (nach der Melo— 
die des Quem pastores laudavere) 
und eine Überfegung eines lateinischen Chriſt-Wiegenliedlein 
Alle, die ihr Gott zu Ehren — 
mit dem refrainartigen Schluß 
Eya, Eya, jehlaf und ruhe, 
Schlaf, ſchlaf, liebes Jeſulein — 
vielleicht ein Lied aus früheren Jahren. 
Sodann an Umdichtungen bibliſcher Texte: Pſ. 90 


Herr Gott, du biſt ja für und für — 
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Hiob 19, 25 —27: 
Sch weiß, daß mein Erlöſer lebt. 
Jeſus Sirad 51: 
Sch Danke div mit Freuden — 
Dffenb. 7: 
Sohannes jahe durch Geſicht — 
Ferner zwei ſtark dogmatifierende Lieder über Taufe und 
Abendmahl: 
Du Volk, das du getaufet biſt — 
Herr Jeſu, meine Liebe — 
Yeßtere8 mit Betonung der von den Calvinijten beftrittenen 
manducatio oralis: 
Nimms beides mit vem Munde —. 

Viel Wertvolles, teilweiſe Erftklaffiges auch noch in diejen 
Liedern aus der Berliner Zeit; aber man merft doch auch nicht 
nur den Drud, unter dem er jteht, der jchwermütige Zug tritt 
immer jtärfer hervor, jondern es findet ſich auch Minder— 
wertiges darunter. So wenn er in dem Liede 

Wie it es möglich, höchites Licht — 
fih als „arme Mad’ und Wurm” befingt; mit Unbehagen aber 
leſen wir jeine Umdichtung eines lateinischen Poems des Nathan 
Ehyträus: 

Herr, ich will gar gerne bleiben, 

Wie ich bin, dein armer Hund; 
mit der geradezu fürchterlichen Strophe: 

Hündiſch iſt mein Zorn und Gifer, 

Hündiſch it mein Neid ımd Haß, 

Hündiſch ift mein Zank und Geifer, 

Hündifch ift mein Raub und Fraß u. ſ. w. 

Möglich, daß e3 fich hier um eine Jugendarbeit handelt; 
aber dann war es ein ftarfer Mangel an Selbftkritif, daß er 
jegt noch diefe Verfe an Ebeling zur Beröffentlichung gab. 


4. Die legten Lebensjahre in Lübben, 1669-1676. 


Als 1666 Gerhardts Amtsentjegung befaunt geworden war, 
da hatte ein deutjcher Fürjt freundlich feiner gedacht, Herzog 
Ehriftian von Sachſen-Merſeburg, deſſen Vater, Kurfürft 
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Johann Georg, 1656 jein Land unter feine 3 Söhne geteilt 
und jo neben Kurjachfen ein Sacjen- Weißenfels und ein 
Sachſen-Merſeburg geichaffen hatte. Chriftian Iud den ihm 
lieben Liederdichter nach) Merfeburg ein. ALS diefer ablehnte, 
bot der Fürſt ihm bis zur Wiederanftellung ein Kahresgehalt. 
Sp hatte Gerhardt in der jchweren leßten Zeit in Berlin 
materiell feine Not gelitten (vergl. auch oben ©. 54). Doch 
als nun 1668 ein Nachfolger in jein Diakonat an Nikolai 
einzog, da mußte ihm lieb fein, daß er einen Auf in ein aus— 
wärtiges Ant erhielt. In Lübben, einer Stadt der Ntieder- 
laufiß, die damals mit zu dem Sachſen-Merſeburgiſchen Anteil 
gejchlagen war, und in der eben damals ein Confiftorium und 
eine Generalfuperintendentur für die Ntiederlaufig errichtet wor: 
den war,10) war das Archiviafonat erledigt. Ein frommer 
Laie, Rittmeister Engel, wies nachdrücklich auf den „geiftreichen, 
frommen und exemplarifchen Mann“ in Berlin Hin, der diefer 
hriftlichen Gemeinde „wohl anftändig“ jein werde. Nicht ohne 
allerlei Bedenflichkeiten, die der Generalfuperintendent der 
Niederlaufiß, Mag. Hutten, erhob, — er jet bereits ziemlich 
betagt und ein alter Mann von 62 Jahren, beziehe auch jeßt 
von vornehmen Leuten in Berlin mehr Unterhalt, als die Be- 
joldung der Lübbener Stelle betrage — entjchloß ſich der Nat 
am 15. Sept. 1668, Gerhardt zu einer Gaftpredigt aufzufordern. 
Am 20. Sept. trug ein Bote diefe Einladung nach Berlin. 
Man hatte dort Erfundigungen über ihn eingezogen; eine der- 
jelben empfahl ihn den Lübbenern aud unter den Gefichts- 
punkt, daß, falls er (wieder) „zu einer Hetrat inklinirte“, fich 
in Lübben dazu Gelegenheit bieten möchte; er ſei „noch ein 
geruhiger Mann.‘105) Gerhardt griff zu, bat nur wegen häus- 
ficher Angelegenheiten um eine Friſt von drei bis vier Wochen. 
Am 14. Oftober hielt ex feine Gaftpredigt — die Lübbener 
hatten einen Wagen gefchiekt, ihn von Berlin holen zu lafjen 
— feine Predigt gefiel, weniger gefiel ihnen, daß er eine Re— 
paratur und Erweiterung der völlig verwohnten und unzu— 
länglichen Archidiakonatswohnung forderte. Am 29. Oktober 
wurde feine Vocation ausgeftellt, zur Faftenzeit 1669 jollte er 
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anziehen. Aber nun kamen allerlei Widerwärtigfeiten, die 
feinen Anzug verzögerten und trübten: der Umbau der Wohnung 
wurde verichleppt, ex ſelbſt wurde durch die Erkrankung jeines- 
einzigen überlebenden Sohnes und feiner Schwägerin im Fe— 
bruar 1669 fehr beunruhigt — „mein Gemüt tft mir über dent, 
das ich teils vor mir fehe, teils auch befürchten muß, der— 
maßen gefränfet und beängitiget, daß ich faſt nicht weiß, wo 
ich mich hinfehren und wenden foll“106 — in Lübben meinte 
man jebt, er habe die Luft verloren, die Stelle anzutreten. 
Er fam ſelber herüber, um mündlich die Dinge zu ordnen, 
fand aber zu feinem Schreien, daß an der Wohnung nod 
nichts gefchehen war, auch niemand Anjtalt machte, fich zu bes 
eilen. Ex wurde jchriftlich vorftellig, ev begehre wahrlich feinen 
adeligen Sit, feinen gräflichen oder fürftlichen Palaſt, aber 
eine angemefjene Priefterwohnung, „darin ein Geelforger, ei 
Mann, der fo viel große, jchwere Laft und Arbeit, die der 
zehnte Teil unter dem gemeinen Mann nicht verjtehet, über 
fich nehmen muß, ſich mit den Seinigen nur zur Notdurft aufs 
halten könnte.” Aber je länger, je unluftiger wurde die Ge— 
meinde, jegt überhaupt für die Wohnung etwas zu tun — 
man fand jet feinen Hausſtand und feine Anfprüche zu groß. 
Zur Entſchuldigung der Gemeinde fann nur angeführt werden, 
daß die Stadt die große Feuersbrunft von 1620 und die nach— 
folgenden jchweren Kriegszeiten finanziell noch nicht verwunden 
hatte. Gerhardt mußte fchließlich die Hilfe der weltlichen Obrig-- 
feit, dev Dberamtsregierung, anrufen. Die griff ein, und die 
Baufache fam endlich) in Gang. Dann entftanden noc Weite 
rungen wegen der Amtsgejchäfte, ob er bei Peftilenzzeiten die— 
Gemeinde verlafjen werde, ja man geriet in Sorge wegen der- 
Biergerechtigkeit der Stadt, al3 er für fih in Anfpruch nahnı, 
für feinen Hausbedarf fremdes Bier in fein Haus einzulegen: 
— er mußte fich erſt gegen den Verdacht wehren, als ob er 
beabfichtige, einen öffentlichen Schanf und Handel mit fremden. 
Bieren zu beginnen. Wir verftehen, daß dem in feiner Ber— 
liner Gemeinde fo geliebten und geehrten Geiftlichen der klein— 
fiche, enge Geift, dem er hier begegnete, ehr unerfreulich jeim: 


63 


mußte. Endlich konnte er Ende Mai in Lübben anziehen und 
am Trinitatisfeſte fein Amt beginnen. 

Die fieben Jahre feiner Lübbener Amtstätigfeit find für 
uns ein leeres Blatt in feiner ebensgefchichte. Seinen Namen 
finden wir in den dortigen Kirchenbüchern außer im Sterbe— 
vegifter, wo jein Tod verzeichnet fteht, nur noch am 25. Sep: 
tember 1669 im Taufvegifter, wo ex dem Diafonus Rudeliug 
ein Söhnlein als Pate über die Taufe hebt „Man ſcheint 
ihm das Leben ſauer gemacht zu haben, ohne Ahnung, was 
man an ihm hatte. Die ſieben Jahre ſeiner Amtsführung 
ſind ſpurlos vorübergegangen und völlig vergeſſen.“07) Nicht 
unwahrſcheinlich iſt freilich auch, daß der Zug zur Schwermut, 
der in ſeinen Berliner Gewiſſensnöten bei ihm bemerkbar wurde, 
hier zugenommen, und daß er immer bemerkbarer wandermüde 
geworden war. Kein Lied ertönt mehr von ſeinen Lippen in 
dieſer letzten Lebenszeit! Mit Recht hat Heinrich Steinhauſen 
vor etlichen Jahren dargelegt, daß auch keine Stadt ſich ein 
ſo geringes Anrecht auf ein Gerhardt-Denkmal erworben hat, 
als gerade Lübben.!os) 

Nur ein wertvolles Dokument aus jenen Jahren ift übrig 
geblieben, ein fchriftliches Vermächtnis für feinen Sohn, das 
die Summe feiner Lebenserfahrungen und feines Glaubens in 
ſich ſchließt. 109) 

„Nachdem ich nunmehr das 70. Jahr meines Alters er— 
reichet, auch dabei die fröhliche Hoffnung habe, daß mein lieber 
frommer Gott mich in kurzem aus dieſer Welt erlöſen und in 
ein beſſeres Leben führen werde, als ich bisher auf Erden ge— 
habt habe: jo danke ich ihm zuvörderſt für alle. jeine Güte 
und Treue, die ev mir von meiner Mutter Leibe an bis auf 
jeßige Stunde an Leib und Seele und an allem, was er mir ge- 
geben, erwiejen hat. Daneben bitte ich von Grund meines 
Herzens, er wolle mir, wenn mem Gtündlein fommt, eine 
fröhliche Abfahrt verleihen, meine Seele in feine väterlichen 
Hände nehmen und dem Leibe eine janfte Ruhe in der Erde 
bis zu dem lieben jüngjten Tage bejcheren, da ich mit allen 
Meinigen, die nur vor mir geweſen und auch künftig nach mir 
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bleiben möchten, wieder erwachen und meinen lieben Herrn 
Sefum Chriftum, an welchen ich bisher geglaubet und ihn doch 
nie gefehen habe, von Angeficht zu Angeficht ſchauen werde. 
Meinem einigen hinterlaffenen Sohne überlafje ich von irdiſchen 
Gütern wenig, dabei aber einen ehrlichen Namen, dejjen er 
fich fonderlich nicht wird zu fchämen haben. — Es weiß mein 
Sohn, daß ich ihn von feiner zarten Kmdheit an dem Herrn 
meinen Gott zu eigen gegeben, daß er ein Diener und Pre— 
diger feines heiligen Wortes werden joll. Dabei joll es num 
bleiben, und fich daran nicht kehren, daß er dabei nur wenig 
gute Tage haben möchte; denn da weiß der liebe Gott jchon 
Nat zu und fanı das äußerliche Trübjal mit innerlicher Herzens— 
(uft und Freudigfeit des Geiftes genugſam erjegen. Die heilige 
Theologiam ftudiere in veinen Schulen und auf unverfälichten 
' Univerfitäten, und hüte dich ja vor Syneretijten, denn die juchen 
das Zeitliche und find weder Gott noch Menfchen treu. In 
deinem gemeinen Leben folge nicht böſer Gejelljchaft, ſondern 
dem Willen und Befehl deines Gottes. Inſonderheit 1.) tue 
nichts Böſes, in der Hoffnung, es werde heimlich bleiben, denn 
es wird nichts jo klein gejponnen, es fommt an die Sonnen. 
2.) Außer deinem Amte und Berufe erzürne dich nicht. Merkſt 
du denn, daß der Zorn dich erhiget habe, jo ſchweige jtockitille 
und vede nicht eher ein Wort, bis du erftlich die zehn Gebote 
und den chriftlichen Glauben ausgebetet haft. 3.) Der fleijch- 
fichen, ſündlichen Lüſte ſchäme dich, und, wenn du dermaleinft 
zu jolchen Jahren kommſt, daß du heiraten fannft, jo heirate 
mit Gott umd gutem Nat frommer, getreuer und verftändiger 
Leute. 4.) Tue Leuten Gutes, ob fie dir es gleich nicht zu 
vergelten haben, denn was Menfchen nicht vergelten fünnen, 
das hat der Schöpfer Himmels und der Erde längft vergolten, 
da er dich erichaffen hat, da er dir feinen lieben Sohn gejchenfet 
hat, und da er dich in der heiligen Taufe zu feinem Kinde und 
Erben aufs und angenommen hat. 5.) Den Geiz fleuch als die 
Hölle, laß dir genügen an dem, was du mit Ehren und gutem 
Gewiſſen erworben haft, ob es gleich nicht allzuviel ift. Beſchert 
dir aber der liebe Gott ein Mehres, jo bitte ihn, daß ex dich 
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vor dem leidigen Mißbrauche des zeitlichen Gutes bewahren wolle. 
Summa, bete fleißig, ftudiere was Ehrliches, lebe friedlich, diene 
vedlich und bleibe in deinem Glauben und Bekenntnis beftändig, 
fo wirſt du einmal auch jterben und von diefer Welt ſcheiden 
willig, fröhlich und ſeliglich. Amen." 

Wonach er fich hier gejehnt, das ging ihm am 7. Juni 
1676110) in Erfüllung. Ex entfchlief, wenn einer Nachricht von 
Schamelius Glauben zu ſchenken ift,111) unter dem Gebete feiner 
Slaubensworte aus dem Liede „Warum follt ich mich denn 
grämen" i 
Kann uns doch fein Tod nicht töten, 

Sondern reißt Unjern Getit 
Aus viel taufend Nöten, 
Schleußt das Tor des bittern Leiden , 
Und macht Bahn, Da man fann 
Gehn zur Himmtelsfreuden. 
Damit war das Lied des Gaftes und Pilgers zur legten Strophe 
gelangt; nun hieß es: 

Da will ich immer wohnen, 

Und nicht nur als ein Gait, 

Bei denen, die mit Kronen 

Du ausgeſchmücket halt; 

Da will ich herrlich fingen 

Von deinem großen Tun 

Und frer von ſchnöden Dingen 

In meinem Srbteil ruhn — — 

Die Lübbener ehrten hinterher ihren Seelforger durch ei 
Ölgemälde, das der Wittenberger Vrofefjor Gottl. Wernsdorf 
mit einem lateinischen Nachruf verſah. Da aber Wernsdorf 
exit 1668 geboren und erſt 1699 Brofejjor geworden, jo erhellt, 
daß fie fich einige Zeit dazu gelaffen, bis ſie diefe Ehrung 
vollzogen. Schön ruft Wernsdorf dem „in Satans Sieb“ 
(Lue. 22, 31) geprüften Manne die Worte nad: 

In Tönen voller Kraft, gleich Aſſaphs Harfenklängen 
Erhob er Ehrifti Lob mit himmlischen Gefängen. 
Sing feine Lieder oft, o Chriſt, in heilger Luft, 

So dringet Gottes Geift durch fie in deine Brujt.112) 

Auf feine Lieder jchauen wir noch einmal zurück, den Dichter 
vergegenwärtigen wir uns in feiner Eigenart. Er gehört feiner 
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Dichterſchule feiner Tage, feiner der literariſchen Gejellichaften 
oder Orden des 17. Jahrhunderts an. Nie hat er fich um den 
Dichterlorbeer bemüht. Nicht als ein zünftiger Dichter, jondern 
als einer, der nur fingt, weil’S ihm jo ums Herz tft, zieht er 
feine Straße. Ein feines rhythmiſches Gefühl, gefchult an den 
von Opiß zum Gemeingut der Zeitgenofjen formulierten Regeln, 
und eine an der deutschen Lutherbibel und der beiten Andachts- 
literatur erzogene Sprache, die ſich von Fremdwörtern fait 
ganz rein hält und die Schwülſtigkeit, unter der jonjt die 
Dichtkunft leidet, mit. natürlichen guten Geſchmack vermeidet, 
Reichtum an Bildern und Analogieen, Weichheit der Emp- 
findung, der doch auch zur vechten Zeit fräftige Töne nicht 
fehlen — das iſt die Gabe, die er herzubringt. Wunderbar wie 
jelten ihm in eimer Zeit der Gejchmucklojigfeit eine Wendung 
unterläuft, an der fi) der Lejer von heute jtoßen muß. Außer 
dem bereits S. 60 Angeführten ift etiwa noch das „fiße, ſchwitze“ 
in feinem Eheftandsliede und der mehrfach unterlaufende Aus— 
druck Kot (Sündenkot und dgl.) zu nennen; es ijt aber an— 
geficht3 der Fülle jeiner Lieder verichwindend wenig.113) Er 
jteht ganz und gar im unabgejchwächten, freudigen Bekenntnis 
zur Lehre jener Kirche, — aber es iſt nicht die Lehre als 
folche, Die er in Verſe faßt — nur ganz ſelten dDogmatifiert er 
{außer in den oben S. 60 angeführten Liedern wohl nur noch 
in jenem Trinitatisliede). Wovon er fingt, das find die prak— 
tiſchen Werte diejes feines Glaubens, das ift das in ihm froh 
und frei, gottergeben und geduldig, dankbar und boffnungs- 
freudig gewordene Ehriftenherz. Daher haben auch jeine Lieder, 
um mit Goedefe zu veden, „den Frieden, den er mit den Re— 
formierten nicht eingehen wollte, als ex lebte, nach feinem Tode 
mit begründen helfen. 114) Er ift der Sänger der Glaubens— 
gewißheit in ihrer Anwendung und Bewährung in allen Lagen 
des Lebens. Mit offnem Blick freut ex ſich an Gottes Schöp- 
fung, mit gejunder Natürlichkeit erfaßt ev das Menjchenleben 
in feinen Berufspflichten oder in der natürlichen Ordnung der 
Ehe — nichts Weltflüchtiges und Übergeiftliches ift in feinen 
Liedern, — aber alles erfaßt er von der centralen Gewißheit 


67 


aus, in Chrifto einen gnädigen Gott und Vater gefunden zu 
haben.!15) Überrafchend ift die Mannigfaltigkeit feiner Themata: 
ein ziemlich vollftändiges Gejangbuch läßt ſich aus ihnen zu- 
jammenjegen — von Advent bis Trinitatis fehlt faum für 
einen der Feittage jein Sang, und auc alle Stimmungen und 
die verschiedensten Lebenslagen find bedacht. Aber charakteriftiich 
iſt doch, daß feine Gruppe jo veich dabei ausfällt, als die der 
Lieder von Kreuz und Leiden, von Geduld und Troftl. Das 
meist auf jeine Lebensgefchichte und zugleich auf den ewniten, 
ſchwermütigen Zug in jeiner geiftigen Phyfiognomie hin. Wohl 
fann er in feinen Glauben auch jubeln und danken, wie faum 
einer — aber jo oft er hier feine Harfe zu Lobgeſängen ftimmt, 
fofort tritt dev Gedanke hinzu: dort oben kommt erſt der volle 
Lobgeſang: 

Ich will dein Alleluja hier 

Mit Freuden ſingen für und für, 

Und dort in deinem Ehrenſaal 

Solls ſchallen ohne Zeit und Zahl 

Alleluja. 

Oder: 

Bitte, wollſt mir Gnade geben, 

Dich aus aller meiner Macht 

Zu umfangen Tag und Nacht 

Hier in meinem ganzen Leben, 

Bis ich dich nach dieſer Zeit 

Lob und lieb in Ewigkeit. 
Dies hängt mit einem andern Zug ſeiner Frömmigkeit zuſam— 
men, den die „geiftreiche” Mutter Hippels, des Verfaſſers der 
„Lebensläufe“, treffend in die Worte gefaßt hat: „Er war ein 
Saft auf Erden und überall in feinen 120 Liedern ift Sonnen- 
wende gefäet. Diefe Blume dreht fich bejtändig nach der Sonne, 
und Gerhardt nac der jeligen Ewigkeit.“ne) Mit diejer 
Hoffnung auf die Seligfeit droben und einer wahrhaft kind— 
lichen Freude darauf find alle feine Lieder durchtränkt. Mag 
er von der ſchönen Sommerszeit fingen und mit vollen Zügen 
ihre Freuden genießen — plöglich find feine Gedanten dabei, 
wie viel ſchöner es noch droben fein werde; ſtimmt er jein 
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Reifelied an und läßt die Nößlein die Beine vegen — plöglich 
nimmt’3 die Wendung: 
Er führt ung über Berg und Thal, 
Und wenn's num vechte Zeit, 
So führt er uns in feinen Saal 
Zur ewgen Himmelsfreud. 
Ja jelbft jein hausbacknes Lied von der Leibesgejundheit klingt 
aus: Gib mir — 
dort in der Gwigfeit 
Die volllommme Freude! 
Das ift nichts Gefünfteltes bei ihm — das iſt die Blume, die 
ftet3 nach der Sonne der Ewigfeit gerichtet ift. Das tft bei 
ihm in den Liedern aus allen Zeiten feines Dichtens jo — 
ichon eins feiner früheften fingt von dem „ſüßen Brot der 
Ewigfeit” — aber freilich, je mehr er Kreuzes und Leides er= 
fährt, um jo ſtärker tritt diefe Eigenart hervor. 

16 feiner Lieder beginnen mit „Ich“. Das tit charaftes 
vistisch fie ihn, denn, wie Achelis!!7) mit Necht bemerkt hat, 
er entwicelt den imdividuellen Zug im evangelifchen Kirchen- 
liede — aber doch ift jein Ich, das ſeine Erfahrungen, jenen 
Glauben und feine Hoffnung ausipricht, dabei jo typifch ge— 
gehalten, daß andre immer mitfingen fönnen; feine Lieder bleiben 
Gemeindelieder. Das hat ihm die nachfolgende Zeit bezeugt, 
die mit Dank jeine Lieder in großer Zahl in die Gemeinde- 
Gejangbücher aufgenommen und darin feitgehalten hat. Zwar 
fträubten fich viele Kirchen, überhaupt andre Lieder fingen zu 
fafjen, als die Luthers. Aber jchon 1693 begegnen wir dem 
Zeugnis: „P. Gerhardt und %. ©. Ebeling haben beide eine 
Zeitlang her viel taufend Ehriften in ihrer Andacht ermuntert 
durch ihre jehr wohl aejeßten Lieder, in welchen neben dem, 
daß nichts Gezwungenes in denfelbigen ift, nichts als Geiſt 
und Andacht zu finden, die wert wären, daß fie in die Kirchen 
introducit würden — wie denn ſchon manchmal gefchiehet . . 
Dieſe Leute haben geredet (gedichtet), getrieben von dem heiligen 
Geiſte.“ 118) 

Erdmann Neumeiſter führt ihn 1695 in feiner Schrift 
De poetis Germanieis in die Literaturgefchichte als einen 
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„wahrhaft chriftlichen, Tieblichen und durchfichtigen” (dulcis, 
perspienus) Dichter ein, dejjen Lieder in großer Zahl den 
Gemeinden vertraut ſeien.110) Es war doch erheblich zu niedrig 
gegriffen, wenn ein moderner Symmologe fchrieb: feinen Ruhm 
verdanfe er faum mehr als einem Dubend feiner Lieder, weit: 
aus die meijten jeien nur Mittelgut.120) Freilich fehlte es nicht 
ganz an pietiftifchen Krittlern, die da behaupteten, feine Lieder 
nicht fingen zu können, da er fie „bei Tabaksrauch“ gedichtet 
haben jolle;!21) doch haben die Führer der Pietiften noch mit 
ihren orthodoren Gegnern in der Verbreitung feiner Lieder ge- 
wetteifert. Aber von 1723—1816 erfcheint feine neue Aus— 
gabe derjelben; die Aufflärungszeit verlor den Geſchmack an 
ihnen, entfernte fie aus den Gefangbüchern oder vdichtete fie 
erbarmungslos um.!22) Doch findet noch 1787 ein Aufflärungs- 
theologe ein Wort der Anerkennung für Luthers, Riſts und 
Gerhardts „körnichte“ Lieder neben den „‚trefflichen Gellerts, 
Klopſtocks, Weifens, Cronegks, Eramers, Schlegels, Sturms, 
[(Ehriftoph Friedrich] Nteanders“, ja, er urteilt, Gerhardts Lieder 
ließen viele neue hinter fih.123) Das 19. Jahrhundert fand 
wieder Freude an jeinem Singen und erkannte, was wir an 
ihm haben. Will’s Gott, jo hilft das bevorjtehende Jubi— 
läum dazu, daß auch die evangelische Gemeinde unfrer Tage fich 
des Schabes, den fie an ihnen befigt, neu bewußt wird, und daß 
noch jo manches mit Unrecht in Vergefjenheit geratene feiner 
Lieder wieder hervorgeholt und mit neuer Freude gefungen wird. 
Wie er jelber von feinen Liedern geurteilt, das jage er 

uns noch zum Schluß in feinem demütigen Bekenntnis: 

Auch wenn ich gleich was wohl gemacht, 

Sp hab ichs doch nicht ſelbſt vollbracht, 

Aus dir tft es entfprungen ; 

Dir ſei auch dafür Ehr md Dat, 

Mein Heiland, all mein Leben lang 

Und Lob und Preis-gefungen. 12?) 


Anmerkungen. 


1. Es ijt üblich geworden, feinen Namen mit dt zu jehreiben, auch 
wohl feinen Vornamen „Paulus“ und nicht einfach „Paul“ zu nennen. 
Dazu fei bemerkt, daß bei diefer Afribie ein Stüc Selbittäufcehung mit 
unterläuft. Wohl iteht jo jein Name im Wittenberger Album, auch im 
Lübbener Sterberegifter fteht „Gerhardt“ und mehrfach jchreibt er jelber 
jeinen Namen „Baulus Gerhardt” (vgl. das Fakſimile unter feinem Bilde 
in Bachmann, B. G.s geiftliche Lieder, Berlin 1866). Aber in J. Erügers 
Praxis pietatis melica heißt ex ſtets Gerhard, ebenfo in Ebelings Ge- 
jamtausgabe 1666 und 67; auch in den furfürftlichen Verfügungen heißt 
er jo. Der Leichfermon von 1655 iſt verfaßt von „Paulo Gerharten“, 
Lateinifch fchreibt er fich felber Gerhardus, und auch in deutjcher Schrift 
begegnen wir feiner Unterſchrift „Paul“ oder „Paulus Gerhard” 1650, 
1660, 1667 (vgl. Bachmann ©. 304, 308, 310, 312, 313) neben mehr- 
fachem „Paulus Gerhardt”. Wir haben es alfo mit einer völlig flüffigen 
Namensjchreibung zu tun, wie auch im Wittenberger Album die Formen 
Gerhard, Gerardus, Gerart, Gerhardt, Gerhardus und Gerhart neben 
einander uns begegnen. Wir behalten, weil es einmal jo üblich ge- 
worden, die Schreibung Gerhardt bei. 53 

2. Vergl. Dietz, Tabellarifche Nachweiſung des Liederbeitandes, 
Marburg 1904 (auf Grund von 39 Gefangbüchern); Nelle in Mlonats- 
schrift f. Gottesd. u. kirchl. Kunſt X 144 ff. 190. — Bei Fijcher-Tümpel, 
Das deutſche evang. Kirchenlied des 17. Jahrhs. III (Gittersioh 1906), 
find 116 Lieder PB. G.3 abgedruckt. 

3. Mag. Marcus, Paſtor in Mühlſtedt in den Curiosa Saxonica 
1740 ©. 188 u. 207 (mir nicht zugänglich gewesen). 

4. „Mag. Gallus Döbler, Hofprediger zu Dresden, + 1570”, jo 
berichten die Gerhardt-Biographen, zuletzt Paul Kaiſer, Leipz. 1906 
©. 12, einmütig; aber Hofprediger war er nur 1554 geweſen, jehon 
1555 als Superintendent nach Eilenburg gefommen (val. Gleich, Annales 
ecclesiastici, Dresden 1730, 178 ff.). Er war 28. Juni 1549 als Gallus 
Debler Geitensis [au3 Geithain] in Wittenberg immatrifuliert worden 
und hatte am 11. Februar 1550 dort das Mag.-Gramen bejtanden (Gallus 
Dobler). — Die weiteren Angaben über die Familienverhältnifje, die 
von den herfömmlichen abweichen oder fie ergänzen, entnehme ich Dem 
Auffag von Kraft in Erſch u. Gruber, Eneyfl. s. v. Gerhardt; fte be- 
ruhen auf Ermittlungen des Kämmerers %. A. Böhme in Gräfenhamichen 
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(vgl. auch Gleich) a. a. DO. ISI, defjen Angaben fo undentlich find, daß 
fie eine verfchiedene Auffaſſung zulaffen). 

5. Val. Julius Knipfer, P. ©., Leipzig 1906 ©. 47. Die während 
des Druckes diejes Heftes erſchienene Feitfchrift von Kaifer teilt aus den 
Schulaften (mach Leipziger Tageblatt 7. Juni 1876) mit, daß Pauls 
Bruder Ehriftian jchon 1620 nach Grimma gekommen war, aber dort 
wenig Ehre einlegte; er lief 1623 davon und mußte durch den Rat von 
Gräfenhainichen nach Grimma zurücktransportiert werden. Hier wurde 
er, „in Anfehung feines herzlichen Bereuens cum gratia dimittiert”. 
Was aus ihm weiter geworden, ift unbefannt, Kaiſer a. a. DO. ©. 167. 
Hier auch eine Schilderung der Grimmaer Schuleinrichtungen. Fait 
möchte man eine Erinnerung an trübe Grfahrungen in der eigenen 
Familie vermuten, wem man bei P. G. folgenden Vers lieit: 

te nranches junges, frommes Blut 
Wird jämmerlich verführet 
Durch bös Exempel, daß es tut 
Was Chriſten nicht gebühret. 
Da hat’s denn Gottes Zorn zum Kohn, 
Auf Erden nichts als Spott und Hohn; 
Der Bater muß mit Grämen 
Sich, jenes Kindes ſchämen. 
(Ebeling, Die Gedichte des P. G., Hannover 1898, ©. 102.) 

6. Val. Gerhardts Lieder, herausgeg. von Goedeke, ©. 284, 335, 
226, 146, 147. 

7. Wangemam, Johann Sigismund u. P. G., Berlin 1884 ©. 144. 

8. E. E. Koch, Gefchichte des Kirchenlieds, 3III 298. 

9. Vgl. das Regiſter dieſer Streitjchriften bei R. Kniebe, Der 
Schriftenjtreit iiber die Neformatton Johann Sigismunds, Halle 1902 
S. 110 ff. 

10. Ich kenne von feinen Predigten „Für alle Jahr Newes Teita- 
ments Getjtliches Prognoſticon“ und „Des holdjeligen lieben Jejuleins . . 
Himliſch Geburtszeichen”, beide Halle 1616; Hallische Landtagspredigten, 
1624; ferner die große Sammlung Leichenpredigten Centuria funeralium 
singularis, Franff. a. M. 1662. Die Oratio panegyrica, die ihm 1651 
Prof. Aug. Buchner hielt, rühmt, wie er die Studenten angehalten habe, 
fleißig morgens und abends geiitliche Lieder zu fingen, auch jelber ein 
eifriger Orgelfpieler gewesen ſei. Seit feinen Jugendjahren habe er auch 
gedichtet, befonders Epigramme und Jdylle (BI. Bu. B2). Ein Hoch- 
zeitsgedicht von Röber bei Daniel Senmerts zweiter Ehefchliehung, 22. Aug— 
1626, in Brest. Stadt-Bibl. 

11. Röbers Lied zuerft in Chriſtian Gallus, Hymnodus sacer, 
Leipzig 1625; abgedruckt in Fiſcher-Tümpel, Das deutjche evang. Kicchen= 
lied des 17. Sahrhs. I (Gütersloh 1904) S. 479; Gerhardts Umdichtung, 


v 
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zuerſt gedruckt 1667, bei Aug. Ebeling 1898 S. 353; vgl. auch Fiſcher, 
KirchenliedersLerifon IT 203. 

12. Über Buchner vgl. Erdm. Neumeiſter, De poetis Germanicis, 
Lips. 1695 p. 19—21; Hoffmann v. Fallersleben in Weintar. Jahrb. IL, 
1-39; W. Buchner, Ang. B. Hannover 1863; Koch, Gejch. d. Kirchenlieds 
3111 70 ff.; Palm in Allg. d. Biogr. III 485 ff. — Beide Ausgaben 
feiner Poeterey (1663 u. 1665) auf der Brest. Stadt-Bibl. — Geitliche 
Lieder von ihm |. bei Fiſcher-Tümpel I 488 ff. 

13. Deutfche Zeitfchr. f. chriſtl. Wiſſenſch. VII (1856) ©. 401; Bad)- 
mann a.a.D. ©. 314f.; die Überfegung z. T. mit Benutzung der dort 
©. 315 mitgeteilten. 

14. Sm Lateinifchen: Hereulibus suis! 

15. In den Worten Deus... ornet..tibi..salute caput jehe ich 
eine Bezugnahme auf Eph. 6, 17 (Helm des Heils). 

16. Driginal: verbracht. — Das Lied bei Ebeling ©. 11ff. Daß 
der „Paulus Gebhardus” der Unterfchrift unſer Gerhardt ift, ift nicht 
zu bezweifeln (vgl. Bachmann ©. 297; Goedefe ©. 14; Ebeling ©. 16). 

17. Bachmann ©. 301 ff.; Ebeling ©. 92 ff. 

18. Bachmann ©. 90F.; Ebeling ©. 97 ff. 

19. Bachmann S. 925.; Ebeling ©. 100ff. 

20. Bachmann ©. 303f.; Ebeling ©. 1047. 

21. Bol. Wangemann ©. 253. — Daß dieje Aufl. der Praxis ins 
Sahr 1647, nicht exit ins Jahr 1648 gehört, darüber vgl. Fijcher-Tiimpel 
IDII S. V u. 205. 

22. Es ſind feine Betrachtungen, die Lamprecht, Deutſche Geſchichte 
VIII 266, an einen Vergleich von Gerhardts „Nun ruhen alle Wälder“ 
mit Bürgers „Nun ruht, ihr matten Kräfte“ und weiter in Ergänzungs— 
band I 208ff. an den Vergleich mit Claudius’ „Der Mond iſt aufge- 
gangen” und Bierbaums „Die Nacht ijt niedergangen“ geknüpft hat 
über die Forjchritte der Dichter in der Naturbeobachtung. Es iſt aber 
hinzuzufügen, daß eben das, was dabei als Schranfe Gerhardts erjcheint, 
die Verwendung feines Abendliedes als Abendgebet für Unzählige mög- 
lich gemacht hat. 

23. Der Verſuch von Karl Bilg in Zeitjch. F. deutſchen Unterricht 
1893, 521jf., P. Gerhardt als Verfaſſer jener vier der Kurfürſtin zuge— 
ſchriebenen Lieder zu erweiſen, iſt von Aug. Ebeling ebd. 1897, 627 ff. 
überzeugend entfräftet worden. 

24. So wiprünglich; erſt J. ©. Ebeling bringt die Lesart „Frieden- 
ſtröme“ auf. 

25. Goedefe ©. 23; ähnlich Aug. Ebeling ©. 25. 

26. Ebeling ©. 16. 

27. Bachmann ©. 129; anders Fans . 166. 

28. rm . 108. 
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29. Umrichtig ift Goedefes Bemerkung (©. 95), es jei „als ein Zeit- 
gedicht“ früh wieder aus den Gejangbüchern verfehwunden, finden wir 
es doch heute noch in 28 der 39 offiziellen Geſangbücher, nach denen 
Diet jeine Tabellen angefertigt hat. 

30. Goedeke ©. 3, ebenjo Ebeling 

31. Fiſcher-Tümpel I 347. 

32. Goedeke ©. 5, ebenjo Ebeling ©. 5. 

33. Löwenfterns Versmaß ift (ſ. Fiſcher-Tümpel I 340): 


3. 


A 








— — — — Gernrhardt bildet eine Strophe, deren erite 
4 Zeilen gegen das Löwenſternſche Versmaß um einen Amphibrachys 
verfürzt find: \ — — —, und dann 4 Zeilen aus je drei Am— 
phibrachen — —— —- — — | ——. Der amphibrachifche Rhythmus ift in 


der Mehrzahl der Strophen rein und glücklich durchgeführt. 

34. Langbecker, Leben und Lieder P. Gerhardts, Berlin 1841 ©. 5 f. 

35. Fakſimile am Schluß des Langbeckerſchen Buches, vgl. ebd. ©. 7. 

36. Langbecker ©. 8 f. 

37. Vgl. Wangemann ©. 151. Wenn ich vecht jehe, geht die über— 
Lieferung von dem böfen Charakter der Frau G.S Lediglich auf ein 
Scherzwort des Vaters von Fr. Th. v. Hippel zurück, der als feine Frau 
von der Schwernut Ges redete, die feherzhafte Bemerkung dazwijchen 
warf: „Warum? weil er ein böfes Weib hatte!” Hippels ſämtl. Werke 
I (Berlin 1827) ©. 28. . 

2738: Über dieje und weitere Mitglieder des Freundeskreiſes ſ. jeßt 
Sticher-Tümpel III 449 ff. 

- 39. Diejes jchon 1653 erfchienene Lied findet ſich dann 1655 in den 
„Andachts-Zymbeln“ des Gubener Kantors Chriftoph Peter (Peträus). 

40. Val. Bachmann ©. 214, Wangemann ©. 254 f.; die Urjprüng- 
lichkeit der Lesart „des großen Fürſten“ und die Beziehung der Worte 
auf den Kurfürjten verteidigte außer D. Schulz befonders Kraft in Erſch 
und Gruber, Encykl. J, 61, 16 f. 

41. Bei Langbecder ©. 432. 

42. Opp. S. Bernardi, ed. Mabillon, Paris 1719 11280. Noch detail- 
lirter werden Gott die on Gliedmaßen und Wunden des Gefreu- 
zigten in einem Gebet des Anfelm von Canterbury vom Betenden vor- 
gehalten: .. manus . . latus.. vestigia .. pectus..latus.. viscera 

. Jumina ... ora... brachia.... crura.. pedes.. lacerata membra; 
j. das Gitat aus Anselmi Cantuar. oratio II bei U. Ritſchl, Nechtferti- 
gung und Berfühnung 2 III 527. und dazu deſſelben Auffa in Deutjch- 
evang. Blätter 1881, 103. 

43. Eine ähnliche Verbindung trochäifcher Zeilen mit einer jam— 
bijchen z. B. auch in der Sequenz Matri consolationis bei Kehrein, Se— 
auenzen, Mainz 1873 ©. 205 (13. Jahrh.). 

44. Opp. S. Bernardi II 908. 
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45. Weber-Welte, Kivchenlerifon ? II 425 (1883). Mone, Latein. 
Hymnen des Mittelalters I 162 ff. hatte Zweifel geäußert und als Ver— 
faffer nur allgemein „einen franzöfifchen Dichter” angenommen wegen 
de8 Neimes in Ver. IV: reconde—profunde. 

46. B. Haureau, Les po&mes latins attribues A Saint Bernard. 
Paris 1890 p. 70 ff. 

47. Revue des questions historiques 1891, Janvier p. 218 fj.; 
vgl. dejjelben Vie de Saint Bernard II (Paris 1895) p. 101. 

48. Kicchenlied I 120 ff. 

49. Koch, Geſch. d. Kirchentiedes 3 I 116. 

50. Fischer, Kirchenlieder-Lexikon IL 162. 

51. Blätter fir Hymnologie 1884 ©. 79. 

52. Daniel, Thesaurus hymnologicus IV 224 ff. 

53. Neal-Gneyflopädie 3 IL 639. 

54. Neue kirchl. Zeitfchr. XIII (1902) 205 FF. 

55. Vgl. das Gitat bei Daniel IV 228; ferner V. Herberger, Horos- 
copia passionis Domini, ? Leipzig 1611 ©. 488 f. 

56. Vgl. Scherer in Allg. deutjche Biographie s. v., 9. Holitein, die 
Reformation im Spiegelbilde der dramatifchen Literatur, Halle 1886, 
&. 131. 

57. Zangbecer ©. 10. 

58. Sp wird vermutlich zu lejen fein jtatt „wie ich auch erkenne“. 

89. Bol. Kawerau, Joh. Sigismund in Real-Eneyfl. 3 NVILL3II Sf. 

60. H. Landwehr, Die Kirchenpolitik Friedr. Wilhelms, des Großen 
Kurfürften, Berlin 1894 ©. 197. 

61. Langbecker ©. 88, Wangemanı ©. 172. 

62. Ehr. D. Mylius, Corpus constitutionum Marchicarum (1737) 
I, 1, 365 ff.; Landwehr ©. 195 ff. 

63. Val. über diefen H. Landwehr, Barthol. Stoſch, Leipzig 1893 
(Separatabdruck aus Forichungen zur brand. u. preuß. Geſch. VL.). 

64. a. a. D. ©. 107 f.; Landwehr Kirchenpolitif ©. 199 f. 

65. Mylius I, 1, 373 ff., Landwehr ©. 201 f. 

66. Mylius I, 1, 375 ff., Landwehr ©. 203 f. 

67. C. Mirbt in Real-Eneykl. 3 III 744 f. 

68. Vgl. über ihn Koch, Gejch. d. Kirchenliedes 3 IV 169 ff. 

69. Landwehrs Urteil (Kirchenpolitif ©. 208), diefe Formulierung 
zeige, daß ihr Verfaffer fich nicht in die dogmatifchen Fragen der da— 
maligen Zeit vertieft habe, halte ich für verfehlt; die Vropofttion knüpft 
an das Ergebnis des Kaſſeler Neligionsgefpräches an und möchte die 
Lutheraner in Berlin bewegen, zwifchen heilsnotwendigen und weniger 
fundamentalen Lehrjägen zu unterſcheiden. — Die Vorlage bei Lang- 
beefer ©. 21 f. 

70. Langbecker ©. 26. 
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71. Stehe Gerhardts Ausführungen bei Langbecker ©. 29 ff. 43 ff. 
56 f. 58 ff. 60 ff. 86 ff. (mit manchen Lejefehlern dort abgedruckt). 

72. Mylius I, 1, 381 ff.; Langbeder ©. 91 ff. 

73. Langbecker ©. 97 ff. 

74. Wangemann ©. 178. Biel diplomatifcher und unverfänglicher 
lautet der Revers, den Mylius I, 1, 392 abdruckt — das iſt wohl die 
hernach mit dem- Ständen bevatene mildere Form. Da tft eg ein Ge- 
löbnis treuer und unanſtößiger Amtsführung: das Veriprechen ehrbaren 
Lebens, ehrbarer Kleidung und Sitten, in der Lehre bei dem veinen 
Wort Gottes, in den 3 bewährten Haupt-Symbolis und der Augsburg. 
Konf. wiederholt, zu bleiben, auf der Kanzel mit andern Kirchendienern 
oder andern Leuten nicht zu hadern, jondern die Streitfache ans Kon- 
jiftorium zu bringen, Weib, Kinder, Gefinde in Gottesfurcht und Zucht 
aufzuerziehen, vom Pfarreinfonmen nichts entziehen zu lafjen, Pfarr 
gebaude und Gärten zu verbejjern, Sonntag Nachmittags den Katechis- 
mus zu treiben; endlich die Verpflichtung, dent kurfürſtlichen Edikt, 
mutuam tolerantiam betreffend, von 1614, welches 1662 und 64 wieder: 
holt und weiter erflärt worden, gehorfam zu fein. . Wie flug waren hier 
die für die Geiftlichen verfänglichen Sätze unter jo viel andre unver- 
fängliche gemifcht! 

75. Zangbeder S. 107 f. 

76. Ebd. ©. 111 ff., Landwehr I. 2/8. 

77. Langbecker ©. 113. 

78. &bd. ©. 114 ff. 

79. Ebd. ©. 120 ff. 

80. Ebd. ©. 1227. 

81. Wiylius I, 1, 385 ff.; Langbecker ©. 124 ff. 

82. Langbecker S. 154 . 

83. Ebd. ©. 160 ff.; vgl. Bachmann 

84. Zangbeder ©: 162 ff. 

85. Mylius I, 1, 389 ff.; Langbeder ©. 170 ff. 

86. Ebd. ©. 175 ff. 

87. Ebd. ©. 184 5. 

88. Ebd. ©. 186; Forfchungen zur brand. und preuß. Geſch. XII 
(1899) 145 und die Flugfehrift: „Freundliche Erinnerung an den Aviſen— 
Schreiber des Sontagijchen Mtereurii“ nebjt der Antwort darauf: „Re- 
cepisse wegen der erhaltenen freundlichen Erinnerung.“ Berlin 1667, 40 
(Breslau, Univ. Bibl.). 

89. Langbecker S. 199. 

90. A. Ebeling ©. 214. 

91. Ebd. ©. 107. 

92. Landwehr S. 230; Forichungen zur brand. und preuß Gejch: 
XI, 147. Bei dem bald darauf erfolgten Tode der Kurfürſtin wagte 


6. 
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man nicht, den Berlinern die Beſichtigung ihrer Leiche zu geſtatten, da 
man unliebſame Äußerungen befürchtete. 

93. Mylius I, 1, 39 ff. 

94, Vollſtändig bei Wangemann, ©. 206--218. 

95. Langbecker ©. 203. 

9%. G. Wimmer, ausführliche Lieder-Grflärung II (1749) 650. 

97. Fromm war 1657 gejtorben, und Gerhardt hatte ihm einige 
latein. Diftichen als Nachruf gewidmet, Bachmann ©. 317. 

98. Diefen W. Lyfer (Leyfer) finde ich jeit Winter-Semeiter 1658 
als Mitglied der juriftiichen Fakultät in den Wittenberger VBorlefungs- 
verzeichnifjen. 

99. Bachmann S. 317 ff. 

100. Deutſche Zeitfchr. f. chriftl. Wiſſenſch. VI (1855) 96; Koch, 
Geſch. des Kirchenliedes 3 III 342 f.; Kranfe in Siona 1892, 31 f. 216 F. 
Föriter in Monatsjchr. f. Gottesdienst und firehl. Kunſt 1209 ff.; Fiſcher— 
Titmpel III 492. 

101. Von dieſem Liede liegt mir ein Ginzeldruc vor: „Paul Ger- 
hardes | Lied | von | Ehrijtlicher Gedult, | nach der Melodie: | Von GOtt 
wil ich nicht | laſſen ze. | “ 2 BL. 8%, 0. D. und J. (Brest. Stadt: -Bibl.) 

102. Vgl. W. Buchner, Auguit Buchner ©. 39 ff. 

103. Daß dieje beiden Lieder, wie Goedefe und Ebeling annehmen, 
urjprünglich Gelegenheitsgedichte (Sochzeitslieder?) gewefen fein jollten, 
jcheint mir durch den Anhalt nicht nahegelegt zu fein. Im ihnen dürfen 
wir, ohne daß fte rein individuell geartet wären, den Ausdruck feiner 
eignen Gheerfahrungen ſehen. 

104. Über die kirchlichen Verhältniſſe Lübbens in damaliger ‚Zeit j. 
Neues Laufizer Magazin 33 (1857) 162 f. 

105. Langbecker ©. 208. 

106. Ebd. ©. 215. 

107. So Vice-Gen. Sup. Schulz in Lübben 1884, bei Wangemann 
&. 228. 

108. Kunſtwart XVI, 1, 5838 ff. 

109. Zuerit veröffentlicht in der Vorrede zu Zenftfings Ausgabe der 
Lieder P. G.s. 1707. 

110. Wir nehmen au, daß das Sterberegifter den Todes-, nicht den 
Begräbnistag verzeichnet. Joh. Chriſtoph Dlearius (Lieder-Bibliothef, 
„Jena 1702 II 45) hat den 27. Mat. 

111. Schamelius, Lieder-Commentarius, Leipzig 1724 ©. 583: „Über 
diefer Worte Wiederholung ſoll der Autor jelbjt verſchieden fein.“ 

112. Überfegung von Propft Straube, vgl. Langbecker S. 230. 
Übrigens beginnt Wernsdorf: Sculpta quidem Pauli viva est atque 
imago Gerhardi — man hatte wohl alfo anfangs eine Bildhauerarbeit 
geplant. 
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113. Weiter notiere ich die Wortſpiele: „Da wird mein Weinen 
lauter Wein, | Mein Achzen lauter Jauchzen fein“ (Ebeling ©. 218) -— 
nicht nach Jedermanns Gejchmad. Bon Adams Fall: „Der täglich in 
uns heckt | Viel böfe jchwere Taten“ (Ebeling ©. 310). Unfchön und 
jchwer verjtändlich: „Wer mir gute Worte. giebet | Und ven Hab im 
Herzen hält, | Wer nur jeinen Kuchen fehmieret, | Und wenns Bienlein 
nicht mehr führet, | Alsdann geht ev nach der Tür — | Ei der bleibe 
fern von mir“ (S.296). Ferner: „Dein Gebärde, dein Gefichte | Und 
der beiden Augen Licht | War in Tugend ganz verhüllet“ (S.283). Komifch 
wirft, weil einzelne Ausdrücke jet für uns eine andre Bedeutung haben, 
wenn ev beim Tode eines Kindes teöjtet: „Muß das Leibchen gleich 
vermwejen, | Iſt's ihm Doch ein fchlechter Schad; | Gott wird fchon zu— 
jammenlejen, | Was der Tod zerjtreuet hat; | Treu tft er und fromm den 
Seinen, | Trägt fich auch mit ihren Beinen.“ (S. 260). Wenig an- 
iprechendes Bild: Der „Sündenwagen, in dem er feine Zeit oft liederlich 
verzehrt“ (S.232 — viel beſſer dagegen „die Narren, die am Torheit- 
farren ziehen“ ©. 314). Eine undeutſche Verwendung altteftamentlicher 
Sprache ift es, wenn er gelegentlich „Eingeweide“ jtatt „Herz“ gebraucht 
(S. 230). 

114. Goedeke a. a. O. ©. XXX. 

115. Vgl. A. Ritſchls treffende Bemerkungen in Rechtfertigung und 
Verföhnung ? III 273 f. 

116. Sr. Ih. v. Hippel Sämtl. Werke (Berlin 1827) I 27 f. 

117. Zu feinem Schönen Vortrag über B. G. in Blätter f. Hymnologie 
1884 ©. 51 ff. 

118. Mifander (d. i. J. Sam. Adami in Dresden), Deliciae biblicae, 
Dresden-Leipzig, 1693 ©. 664 f. 

119. Neumeifter und Grohmann, De poetis Germanieis, (Leipzig) 
1695 p. 38. 

120. Bernoulli in Monatsſchr. f. Gottesd. und kirchl. Kunſt I 141. 

121. Miscellanea Lipsiensia IX (Xeipzig 1720) 87: Gerhardum 
nullam oden composuisse nisi ad tabaci fumum; Gabriel Wimmer, 
Ausführl. Lieder-Erklärung II (1749) 651. 

122. ©. die Beifpiele bei N. Stier, die Gejangbuchsnot, Leipzig 1838, 
an vielen Stellen, bei. ©. 126 ff. Es iſt nüßlich, aus der Fülle von 
Beifpielen für die poejielofe und jentimentale, dabei den Realismus des 
Glaubensbekenntniſſes Gerhardts verwäfjernde Umdichteret einige Proben 
mitzuteilen. Ich greife dabei nach ſchleſiſchen Gejangbüchern, dem 
Gerhardichen Breslauer G. B. von 1801, dem Bunzlauer von 1801, dem 
Neuen Liegnisjchen von 1805, da deren Heranziehung mir als Schlefter 
am nächjten liegt. Die Gitate aus Stiev verweifen auf ſächſiſche 
Geſangbücher. 
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Gerhardt fingt: Die „Berbefjerer”: 
Mein Herze geht in Sprüngen Mein Herz tft num voll Freuden 
Und kann nicht traurig fein, Und kann nicht traurig jein, 
Sit voller Freud und Singen, Auch jelbit die Zeit der Leiden 
Sieht lauter Sonnenſchein. Hat fin mich Sommenjchein. 
Die Sonne, die mir lachet, Den Troft, den ich nun habe, 
Iſt mein Herr Jeſus Chrift, Verdank ich Jeſu Chrift, 
Das, was mich fingend machet, Der ſelbſt bei meinem Grabe 


Sit was im Himmel it. Mein Freund und Helfer [oder Tröjter] iſt. 
(Neues Liegnisfches G. B. 1805 Nr. 181; Stier ©. 59). 
Dver: Die Sonne meines Lebens 


Iſt Jeſus und fein Heil. 

Ihm trau ich nicht vergebens, 

Im Himmel ift mein Teil. (Gerhardiches ©. B. Nr. 366) 
Ebenſo wird das Weihnachtslied umgedichtet: 
. Fröhlich joll mein Herze jpringen Fröhlich last uns Gott lobjingen! 


Dieſer Zeit, da vor Fred Hocherfreut Laßt ums heut 

Alle Engel fingen. Ihm Anbetung bringen! 

Hört, hört, wie mit vollen Chören Jeder, der jonft war verloren, 

Alle Luft Laute ruft: Freue ſich Inniglich: 

Chriſtus iſt geboren. Chriſtus iſt geboren. (Stier ©. 126). 


Selbſt „Befiehl du deine Wege“ wird nicht unverändert gelaſſen, 
353B—— 


Weg haſt du allerwegen, An wunderbaren Wegen 

An Mitteln fehlt dirs nicht; Fehlt dirs, Allweiſer, nicht; 
Dein Tun iſt lauter Segen, Dein Tun iſt Gnad und Segen, 
Dein Gang iſt lauter Licht. Dein Gang iſt Recht und Licht; 
Dein Werk kann niemand hindern, Und wenn du deinen Kindern 
Dein Arbeit darf nicht ruhn, Ein Glück haſt auserſehn, 
Wenn du, was deinen Kindern Wer kann dich daran hindern? 
Erſprießlich iſt, willſt tun. Du willſt: es muB geſchehn. 


(Stier ©. 66). 
Der legte Vers dieſes Liedes muß fich Folgendes gefallen lafjen: 
Mac, End, o Herr, mach Ende Mac End, o Herr, mach Ende 


An aller unfver Not! An aller unſrer Not: 

Stärk unfer Füß und Hände Stärf unſer Herz und jende 
Und laß bis in den Tod Uns Trojt bis in den Tod. 
Uns allzeit deiner Pflege Laß uns jtet3 deiner Pflege 
Und Treu empfohlen fein ꝛc. Und Treu befohlen jein ꝛc. 


(Bunzlauer ©. B. 1801 ©. 372). 
Ein Beiſpiel aus „Wie foll ich dich empfangen“: 
Nichts, nichts hat dich getrieben D du, an den ich glaube, 
Zu mir vom Himmelszelt Was wars, das dich bemog ? 


Als das geltebte Lieben, 
Damit du alle Welt 
In ihren taufend Plagen 
Und großen Janımerlaft, 
Die fein Mund kann ausfagen, 
Sp feſt umfangen hatt. 

In demjelben Liede v. 10: 
Sr kommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch den, der ihm flucht; 
Mit Gnad und füßem Lichte 
Dem, der ihn Itebt und jucht. 
Ach komm, ach fomm, o Sonne, 
Und hol uns allzumal 
Zum ewgen Licht und Wonne 
In deinen Freudenſaal! 


(Stier S. 


Wie abgeblaßt iſt folgende 
Und wie er hab erbauet 
Ein edle, neue Stadt, 
Da Aug und Herze ſchauet, 
Was es geglaubet hat. 


79 


Was wars, das dich zum Staube, 
Zu mir herniederzog? 

Dein göttliches Erbarmen! 

sa du, o Jeſu haſt 

Mit mitleidsvollen Armen 

Die ganze Welt umfaßt. 


Er kommt zum Weltgerichte 
Und bringt, wenn er erjcheint, 
Fluch jedem Böfewichte 

Und Heil dem Tugendfreund. 
Wohl ewig alle denen, 

Die feine Wege gehn 

Und einſt mit Freudenthräanen 
Zu jeiner Rechten ſtehn. 


77; Bunzlauer G. 8. 1801 ©. 109). 
Änderung: jtatt 


— Und wie ein kurzes Leiden 
Nicht zu vergleichen ſei 

Mit jenen ewgen Freuden, 
Den Lohn bewährter Treu. 


(Neues Liegnitzſches G. B. 1805 Wir. 181). 


Wie ſuchte man das Bekenntnis 


An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf dieſer Erd 
abzuſchwächen, indem man dafür ſetzte: 

Iſt wenig auf der Erd 
oder iſt nichts, das mir gehört. (Stier ©. 113). 
oder noch gründlicher umdichtete: 

Ihm weih ich gern mein Leben, 

Wenn ers von mir begehrt 

(Gerhardiches ©. B. Nr. 366). 

„O Haupt voll Blut und Wunden“ erlitt eine volljtändige Überarbeitung 
zu dem Liede „Der du voll Blut und Winden Für uns am Kreuze jtarbit“ 
oder „Dun, der voll Blut und Wunden Fir uns am Krenze ſtarb“, in 
welchem der Vers „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ gänzlich verſchwand 
und der Vers „Sch danfe div von Herzen“ folgende Geitalt annahm: 

Mit innig frohem Triebe 

Bring ich dir meinen Dank. 

Die Größe deiner Liebe 

Bleibt jtets mein Lobgeſang. 

Gib nur, daß ich mich halte 
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Zu dir mit Gegentren, 
Daß, wenn ich einst erfalte, 
Ich noch der Deine fet. 
(Stier ©. 130, Bunzlauer G. 8. 1801 €. 159). 
In einer andern Umdichtung lautet es m Str. 6 jtatt: 
Ich will hier bet dir jtehen, Dur haft mir durch dein Leiden 
Berachte mich Doch nicht! Zur Tugend Mut und Straft, 
Bon dir will ich nicht gehen, In Trübſal Troſt und Freuden, 
Wenn dir dein Herze bricht. Die ewig find, verjchafft. 
Wenn dein Herz wird erblajien O gieb an diefer Gnade 
Im legten Todesitoß, Auch mir im Glauben teil, 
Alsdann will ich dich faſſen Sp wird mein Seelenjchade 
In meinen Arm und Schoß. Durch deine Wunden heil. 
(Neues Liegnisfches G. B. 1805 Nr. 124). 
Aus „Em Lämmlein geht und trägt die Schuld“ jegen wir den 
2. Bers hun: 
Das Lämmlein ift der große Freund Das Lamm ift der erhabne Freund 
Und Heiland meiner Seelen; Und Heiland unfrer Seelen; 
Den, den hat Gott zum Sündenfeind Den wollte Gott, der Sünde Feind, 
Und Siühner wollen wählen: Zu unſerm Mittler wählen. 
Geh hin, mein Kind, und nimm dich an Sohn, ſprach ex, nimm dich derer an, 
Der Kinder, die ich ansgetan Die jelber in verfehrtem Wahn 
Zur Straf und Zornesruten! Sich ftürzen ins Verderben. 
Die Straf iſt Schwer, der Zorntitgroß, Die Straf tit ſchwer, der Zorn iſt groß, 
Du kannt und jollit fie machen los Doch du verntagits, drum mach fie [os 
Durch Sterben und durch Bluten. Durch Leiden und durch Sterben. 
(Bunzlauer ©. B. 1801 ©. 153). 
Man vergleiche ferner: 


Wir fingen dir, Emanuel, Wir fingen dir, Immanuel, 


Du Lebensfürit und Gnadengquell, 
Du Himmelsblum und Miorgenitern, 
Du Jungfrauſohn, Herr aller Herren. 


Wir fingen dir in deinem Heer 
Aus aller Kraft Lob, Preis und Ehr 
Daß du, o lang gewiinfchter Gait 
Dich nunmehr eingeitellet hait. 


In dir erfreut fich unſre Seel, 
In dir, den Gottes weijer Rat 
Zu unferm Heil gefendet hat. 


Wir bringen mit der Engeljchar 
Auch unfern Lobgejang dir dar, 
Daß du, den unſer Glaube faßt, 
Das große Werf vollendet halt. 
(Gerhardſches G. B. Wir. 144). 


Für das Lied „Nun vuhen alle Wälder“, an dent auch die Aufklärung 
Friedrichs des Großen fich ftieß, und die daran geübten Verbefferungs- 
fünfte, wenn man nicht vorzog, es ganz zu ftreichen, jei verwieſen auf 
Bunſen in Evang. Kirchenzeitung 1830 ©. 150, 249 ff.; F. Piper, Evang. 
Kalender 1862 S. 81 f. — Das oben mehrfach ceitterte Bunzl. ©. 2. 
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von 1801 bat unter einem Liedervorrat von 1022 Liedern nur noch 
16 Gerhardtfche und dieſe 3. T. bis zur Unkenntlichkeit überarbeitet; 
ebenjo hat das Gerhardiche Brest. ©. > 16 unter 1186; das Neue 
Liegnisfche 12 unter 800. 

123. Chr. W. Demler, Nepertorium — Paſtoraltheologie II (Jena 
1787) S. 808 und 811. Ob die Stelle I 446, wo neben Arndt und 
Seriver auch Gerhardts „Andachtsbücher” als die noch immer beliebte 
Leftiwe des „gemeinen Mannes” genannt werden, auf Paul G. oder 
nicht vielmehr auf Joh. Gerhard zu beziehen find, von dem es ja auc) 
deutſche Gebet: und Predigtbücher gab, iſt mir zweifelhaft. 

124. Ebeling ©. 362. 


& Kawerau, Paul Gerhardt. d 6 


Ciederverzeichnis. 


Ach Herr, wie lange willt du mein 
Ich treuer Gott, barmherzigs Herz. 
Alle, die ihr Gott zu Ehren 

Als Gottes Lamm und Leue 

Alſo hat Gott die Welt geliebt 

Auf, auf, mein Herz, mit Freuden 

Auf den Nebel folgt die Sonn’ 
Barmbherz’ger Vater, höchjter Gott 
DBefiehl du deine Wege 

Das ift mir lieb, daß Gott mein So 
Der aller Herz und Willen lenkt . 

Der Herr, der aller Enden . 

Der Tag mit feinem Lichte . 

Die güldne Sonne . 

Die Zeit ift nunmehr nah 

Du bift ein Menſch, das weißt a oh 
Du bift zwar mein und bleibeſt nrein 
Du liebe Unfchuld du 

Du, meine Seele, finge : 

Du Volk, das du getaufet bift . 

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Ein Weib, das Gott den Herren liebt . 
Fröhlich foll men Herze jpringen 
Geduld iſt euch vonnöten 

Segrüßet jeilt du, Gott mein 
Gegrüßet jeilt du, meine Kron 

Seh aus mein Herz und fuche Freud 
Gib dich zufrieden und jet ftille 

Gott iſt mein Licht, dev Herr mein Heil 
Gott Lob! nun it erichollen 

Gott Vater, jende deinen Geiſt 

Herr, aller Weisheit Duell und Grund 
Herr, der du vormals haft dein Xand . 
Herr, dir trau ich all’ mein Tage 
Herr, du erforfcheit meinen Sinn 
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Herr Gott, du bift ja fir und für 
Herr, höre, was mein Mund 

Herr, ich will ja gerne bleiben 

Herr Jeſu, meine Liebe 
— Lindholtz legt ſich hin . 

Jerr, was haft vu im Sinn 
dr’ an, mein Herz, die fieben Wort 
örſt du hier die Ewigkeit . . . 
a an, ihr Völker, hört doch au 
Ich bin ein Gaft auf Erden 

Sch danke dir dDemütiglich 
Ich danke div mit Freuden . 
Sch, der ich oft in tiefes Leid . 

Sch erhebe, Herr, zu dir 

Ich grüße dich, du frömmſter Mann: 
Ich Hab’ in Gottes Herz und Sinn 
Sch hab’ oft bei mir ſelbſt gedacht 
Sch hab's verdient, was will ich doch . 
Sch preife dich und finge 

Sch finge dir mit Herz und Mund 
Ich ſteh an deiner Krippen hier 
Sch weiß, daß mein Grlöfer lebt . 
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Sc weiß, mein Gott, daß all mein Tun . 


Sch will erhöhen immerfort 

Sch will mit Danken kommen . 

Jeſu, allerliebiter Bruder 

Sohannes jahe durch Geficht 

Iſt Ephraim nicht meine Kron 

Sit Gott fin mich, jo trete . 

Kommt, ihr traurigen Gemüter 

Kommt und laßt uns Chriſtum ehren 
Leid ift miv’s in meinem Herzen . 
Liebes Kind, wenn ich bei mir i 
Lobet den Herren, alle, die ihn fürchten 
Meine Seel ift in der Stille . 

Mein Gott, ich habe mir : 
Mein herz’ger Vater, weint ihr — 
Merkt auf, merkt Himmel, Erde . 
Nach dir, o Herr, verlanget mich 

Nicht jo traurig, nicht fo fehr . 

Noch dennoch mußt du drum nicht 
Nun danfet al! und bringet Chr 

Nun, du lebeſt, unfre Krone 
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Wieder Hiri im großen Düriten Ü, > rn 
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Wie it es möglich, höchftes Licht 

Wie ift jo groß umd ſchwer die Lait 
Wie lang, o Herr, wie lange foll e 
Wie jchön iſt's doch, Herr Jeſu Chrift . 
Wie joll ich dich empfangen £ 
Wir fingen dir, Emanuel Sb 
Wohl dem, der den Herren feheuet . 
Wohl dem Menjchen, der nicht wandelt 
Zeuch ein zu deinen Toren . ee 
Zweierlei bitt’ ich von dir . 
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Derzeichnis der noch vorhandenen Dereinsjchriften. 
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5/6. 
. Sen, 3. F. Heinrich von Zütphen. 
. Aleander. Die Depefchen des Nuntius Aleander vom Wormfer 


Heft 1-92. 1883— 1906. 


. Rolde, Th., Luther und der Reichstag zu Worms 1521. 
. Roldemwey, Frievr., Heinz von Wolfenbüttel. Ein Zeitbild aus 


dem Sahrhundert der Neformation. 


. Stähelin, Rudolf, Huldreih Zwingli und fein Reformations— 


werk. Zum vierhundertjährigen Geburtstage Zwinglis dargeitellt. 


. Zuther, Martin, An den hriftlichen Adel deutfcher Nation von 


des chriftlihen Standes Beſſerung. Bearbeitet ſowie mit Ein— 
leitung und Erläuterungen verjehen von K. Benrath. 
Bosfert, Guft., Württemberg und Janſſen. 2 Teile. 


Reichötage 1521, überjegt und erläutert von Bau! Kalkoff. 


. Erdmann, D., Luther und feine Beziehungen zu Schlefien, ins— 


beiondere zu Breslau. 
Vogt, W., Die Vorgefchichte des Bauernfrieges. 


. Roth, F, W. Pirfheimer. Ein Lebensbild aus den Zeitalter 


des Humanismus und der Nefermation. 


. Hering, 9, Doktor Pommeranus, Johannes Bugenhagen. Ein 


Lebensbild aus der Zeit der Reformation. 


.von Schubert, 9, Romd Kampf um die Weltherrihaft Cine 


fichengefchichtliche Studie. 
Ziegler, 9., Die Gegenreformation in Schleiten.. 


. Wrede, Ad., Ernſt der Befenner, Herzog v. Braunschweig u. Lüneburg. 
. Kamwerau, Waldemar, Hand Sachs und die Reformation. 

. Baumgarten, Hermann, Karl V. und die deutiche Reformation. 
Lechler, Gotth, Viktor Sohannes Hus. in Lebensbild aus 


der Vorgeſchichte der Neformation. 


.Gurlitt, Cornelius, Kunft und Künftler am Vorabend der 


Keformation. Ein Bild aus den Erzgebirge. 
KRamwerau, Waldemar, Hand Sadıs und die Reformation. 


Walther, Wilh., Luthers Beruf. (Luther im neueften römiſchen 


Gericht, 3. Heft.) 


. Ramwerau, Waldenar, Thomas Murner und die deutfche Refor— 


mation. 


. Tihadert, Paul, Paul Cperatus von Nötlen, evangelifcher 


Biſchof von Pomeſanien in Marienwerder. 
Konrad, P., Dr. Ambroſius Moibanus. Gin Beitrag zur Ges 
ichichte der Kirche und Schule Schlefiens im Neformationszeitalter. 


- Walther, Wilh., Luthers Glaubensgewißheit. 
. Breih. v. Wingingeroda-Knorr, Levin, Die Kämpfe und 


Leiden der Evangeliſchen auf dem Eichöfelde während dreier Jahr: 
hunderte. Heft I: Reformation und Gegenreformation bis zum 
Tode des Kurfüriten Daniel von Mainz (21. März 1582). 


Fortjegung fiehe zweite Seite des Umſchlages. 
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Kzwerau, Gustav, 1847-1918, 


Paul Gerhardt, ein erinnerungsblatt von Gustav Kawerau. 
Halle a.d.S., Verein für reformationsgeschichte, 1907. 


2p.1. 885, (1, p. 23=@. (On cover: Schriften des Vereins für reforma- 
tionsgeschichte. 24. jJahrg., 4. stück, ar. 98) 


3. Gerhardt, Paulus, 1607-1676. I. Title, II, Seriess Verein 
für reformationsgeschichte, Schriften, Nr. 93. 


Title from Union Theol. Bem. 
Library of Congress IRR300.V8 20.98) CCSC/ej 


AND 4 


EEE, 
== 


EEE 5 ; x = EEE EEE = ; IE 5 — EEE 
— — 


RIES 5 — = —— 
Ir 


ee 





